
„Eine besondere Verantwortung“ 
Universität Gießen startet Qualitätsoffensive zur Lehrerbildung – Größte lehrerbildende Institution in 
Hessen – Leitbild eines „reflective practitioners“

pm. Im Rahmen der Ausschrei­
bung „Qualitätsoffensive Lehrer­
bildung“ des Bundesministeri­
ums für Bildung und Forschung 
(BMBF) wird das Projekt „Gieße­
ner Offensive Lehrerbildung“ 
(GOL) seit Beginn dieses Jahres 
gefördert. Das Konzept der JLU 
für eine verbesserte Lehrerbil­
dung war mit einem Antragsvo­
lumen von knapp sechs Millio­
nen Euro von einem Gutachter­
gremium positiv bewertet 
worden. Die Förderung umfasst 
einen Zeitraum von zunächst 
dreieinhalb Jahren.

Mit einer Feierstunde ist das 
Projekt nun offiziell gestartet. 
JLU-Präsident Prof. Dr. Joybrato 
Mukherjee gratulierte allen Be­
teiligten, die mit einer innova­
tiven Konzeption dafür gesorgt 
hatten, dass die JLU im harten 
Wettbewerb um die besten Kon­
zepte auf Bundesebene letzt­
lich so erfolgreich abschneiden 
konnte. Er sagte: „Als größte leh­
rerbildende Universität Hessens 
nehmen wir seit vielen Jahren 
eine besondere Verantwortung 
wahr. Ich bin dankbar, dass wir 
in der jetzt beginnenden Umset­
zungsphase unser umfangrei­
ches Lehramtsportfolio weiter­
entwickeln und auf eine neue 
organisatorische Stufe heben 
können.“

Gemeinsam betonten JLU-Prä­
sident Prof. Mukherjee und JLU-
Vizepräsidentin Prof. Dr. Verena 
Dolle die Bedeutung der Leh­

rerbildung für die Entwicklung 
und Zukunftsfähigkeit Hessens. 
Der Präsident der Hessischen 
Lehrkräfteakademie, Leitender 
Ministerialrat Andreas Lenz, un­
terstrich ebenfalls die wichtige 
Rolle der JLU als der mit aktuell 
6.200 Lehramtsstudierenden 
größten lehrerbildenden Uni­
versität in Hessen. Die JLU bie­
tet von der Grundschulbildung 
bis zur beruflichen Bildung alle 
Lehramtsstudiengänge an, wo­
bei die Studierenden aus einer 
beachtlichen Breite an Fächer­
kombinationen wählen können.

Die Mitglieder der erfolgrei­
chen Antragsgruppe – Prof. Dr. 
Ludwig Stecher (Empirische 
Bildungsforschung), Prof. Dr. 
Claudia von Aufschnaiter (Fach­

didaktik) und Prof. Dr. Jochen 
Wissinger (Schulpädagogik) 
– stellten die Kernpunkte des 
Gießener Konzepts vor. Der Aus­
gangspunkt ist die Forderung, 
allen Kindern und Jugendlichen 
ungeachtet ihres Geschlechts 
oder ihrer Herkunft Bildungsbe­
teiligung zu ermöglichen und 
Bildungserfolg zu sichern. Dabei 
kommt der Lehrkraft eine beson­
dere gesellschaftliche, aber auch 
pädagogische Verantwortung zu. 

Die Gießener Offensive leitet 
aus dieser Verantwortung zwei 
zentrale Aspekte der Professio­
nalisierung der Lehrkräfte ab: 
die Ausrichtung des Kompe­
tenzprofils von Lehrkräften auf 
die Förderung von Kindern und 
Jugendlichen und die Professio­

nalisierung von Lehrkräften vor 
dem Hintergrund des Leitbildes 
eines „reflective practitioners“ – 
einer Lehrkraft, die in der Lage 
ist, auf der Basis wissenschaft­
licher Erkenntnisse ihr eigenes 
Handeln zu analysieren und zu 
verbessern.

Die erste Leitidee „Auf die 
Lehrkraft kommt es an“ über­
trägt GOL analog auch auf die 
Lehre an der Hochschule: „Auf 
die Uni kommt es an“. Aus die­
ser zweiten Leitidee ergeben 
sich zwei zentrale Aspekte für 
die Weiterentwicklung der Pro­
fessionalisierungsprozesse an 
der Hochschule: die Qualitäts­
entwicklung der akademischen 
Lehr-Lernkultur und die ver­
stärkte Übernahme von Verant­
wortung seitens der Universität 
für die Vernetzung aller Phasen 
der Lehrerbildung.

„Für die erfolgreiche Umset­
zung dieser Maßnahmen bietet 
die Arbeit des Zentrums für Leh­
rerbildung beste Voraussetzun­
gen“, so GOL-Projektsprecher 
Prof. Stecher. Zur Realisierung 
der im Konzept vorgesehenen 
Maßnahmen werden in den 
nächsten Wochen mehrere Stel­
len für Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter in Koordinations­
stellen ausgeschrieben. Im Laufe 
des Jahres werden zudem zwei 
neue Professuren im Fachbe­
reich Sozial- und Kulturwissen­
schaften für die Lehrerbildung 
an der JLU eingerichtet. 

 14Wer Bücher und Wissen 
weitergibt: Heike Duill 
und Marianne Groß 

haben der Universitätsbibliothek ihre 
Privatbibliothek mit Werken zum 
Nationalsozialismus und über den 
Holocaust geschenkt.

 5Wo ein Elefant in die Suppe 
taucht: In der Mensa-Küche ist 
alles ein paar Nummern größer 

als von der heimischen Küche be-
kannt. Ein Blick hinter die Kulissen 
und auf viele helfende Hände lohnt 
sich auf jeden Fall.

 8Was alte Bäume verraten: 
Geographen haben mit Jahr-
ringmessungen eine drastische 

Kälteperiode in Eurasien zwischen 
536 und ca. 660 nach Christus auf-
gedeckt – eine „Spätantike Kleine 
Eiszeit“.

 10Wie an einen großen 
Schriftsteller und Maler 
erinnert wird: Drei 

Ausstellungen mit einer Klammer 
sind das Ergebnis einer Annäherung 
an das bildnerische Werk von Peter 
Kurzeck.
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JLU im Pottwal-Fieber: Die Anlieferung eines Walskeletts am Fachbereich Veterinärmedizin geriet im Januar zu einem Medienspek-
takel, bei dem am Ende der Forscherdrang über den Ekelfaktor siegte. Schon kurz nach der Pottwal-Ankunft erläuterte Prof. Carsten Staszyk vom Institut 
für Veterinär-Anatomie, -Histologie und -Embryologie seinen faszinierten Studierenden die Besonderheiten eines Wal-Schulterblatts. Warum der in der 
Nordsee verendete Pottwal nach Gießen kam und wer dafür verantwortlich ist, lesen Sie auf Seite 3.
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Dialog der 
Religionen 
Bund fördert Zentrum für Islamische 
Studien Frankfurt/Gießen weiter

pm. Das Zentrum für Islami­
sche Studien Frankfurt/Gießen, 
in dem die Goethe-Universität 
Frankfurt mit der JLU kooperiert, 
wird auch in den kommenden 
fünf Jahren vom Bundesministe­
rium für Bildung und Forschung 
(BMBF) gefördert werden. „Das 
ist für uns ein großer Ansporn“, 
sagt Prof. Dr. Bekim Agai, Direk­
tor des Zentrums für Islamische 
Studien. „Wir – und auch die 
anderen vier geförderten Zen­
tren – arbeiten weiter hart daran, 
die islamischen Wissenschaften 
auf dem Niveau lang etablierter 
Theologien in Deutschland wei­
terzuentwickeln.“ An der JLU 
werden Lehrerinnen und Lehrer 
für das Fach Islamische Religion 
in der Primarstufe ausgebildet.

Mit etwa drei Millionen Euro 
wird das Zentrum für Islamische 
Studien Frankfurt/Gießen in 
den nächsten Jahren aus Bundes­
mitteln rechnen können. Ein er­
heblicher Teil der Mittel wird in 
den Ausbau der Professuren, die 
wissenschaftliche Nachwuchs­
förderung und die Forschung 
fließen. Das Land Hessen wird 
die Ausbildung der Religionsleh­
rerinnen und -lehrer im gleichen 
Zeitraum mit rund 2,9 Millionen 
Euro unterstützen, so haben sich 
Bund und Länder verabredet.

Viel Andrang  
bei den HIT 
JLU und THM boten Einblicke 
in Studium und Fächerangebot

cl. Großer Andrang gab es auch 
bei den diesjährigen Hochschul­
informationstagen (HIT) der bei­
den Gießener Hochschulen: Am 
27. und 28. Januar nutzten mehr 
als 6.500 Studieninteressierte die 
Möglichkeit, sich über das viel­
fältige grundständige Studien­
angebot der JLU und der Techni­
schen Hochschule Mittelhessen 
(THM) zu informieren. 

An der JLU besonders nach­
gefragt waren die Fachgebiete 
Psychologie (mehr als 700 An­
meldungen), Sport, Bewegung 
und Gesundheit (mehr als 600 
Anmeldungen) sowie Medizin 
und Zahnmedizin (rund 500 An­
meldungen). Mehr als 400 An­
meldungen gab es zudem für die 
Erziehungswissenschaften, die 
Rechtswissenschaft sowie die 
Biologie.

Die jährlichen Hochschulin­
formationstage sind für Studi­
eninteressierte eine gute Gele­
genheit, die Universität Gießen 
sowie die THM in Gießen, Fried­
berg und Wetzlar kennenzuler­
nen und sich eine genauere Vor­
stellung über Anforderungen 
und Inhalte ihrer Wunschstudi­
engänge zu machen. Organisiert 
werden sie von den Zentralen 
Studienberatungen von JLU und 
THM; das Fachprogramm wird 
von den Fachbereichen geplant 
und angeboten.

„Geschichte mit 
vielen Erfolgen” 
Neujahrsempfang der Medizin: 
Rückblick auf zehn Jahre seit der  
Privatisierung des Uniklinikums  
Gießen und Marburg

dit. Ganz im Zeichen des zehnten 
Jahrestags der mehrheitlichen 
Privatisierung des Universitäts­
klinikums Gießen und Marburg 
(UKGM) stand der Neujahrsemp­
fang des Fachbereiches Medizin 
und des UKGM in diesem Jahr. 

Ministerpräsident Volker Bouf­
fier begab sich in seiner Rede mit 
dem Publikum in die Vergangen­
heit und machte deutlich, was 
damals im Vorfeld der Entschei­
dung, die Universitätsklinika in 
Gießen und Marburg zu fusio­
nieren und einen privaten Mehr­
heitsgesellschafter zu gewinnen, 
auf dem Spiel stand: „Es ging um 
eine Grundsatzentscheidung für 
die Stadt und die gesamte Region“, 
betonte er. Eine andere Lösung 
wäre angesichts des riesigen und 
für die Gießener Universitätskli­
nik existenzbedrohenden Investi­
tionsrückstaus, aber auch wegen 
der Nähe der beiden Standorte 
nicht möglich gewesen. 

Wie die anderen Redner hob 
auch Bouffier die Stärken des heu­
tigen Medizin-Standorts Mittel­
hessen mit der bundesweit dritt­
größten Universitätsklinik hervor.

JLU-Präsident Prof. Dr. Joy­
brato Mukherjee wollte zwar an­
gesichts mancher Problemlagen 
und nach wie vor bestehender He­
rausforderungen nicht von einer 
reinen Erfolgsgeschichte spre­
chen, wohl aber von einer „Ge­
schichte mit vielen Erfolgen“. Er 
stellte in seinem Grußwort fest: 

„Die Privatisierung hat unter an­

derem mit den damit ermöglich­
ten umfangreichen Bauinvesti­
tionen die Existenz der Gießener 
Universitätsmedizin und damit 
die Lebensfähigkeit der Justus-
Liebig-Universität insgesamt 
gesichert.“ Als Beispiele für die 
vielen Erfolge nannte er die beein­
druckenden wissenschaftlichen 
Leistungen des Fachbereichs 
vom Exzellenzcluster Herz-Lunge 
über mehrere Sonderforschungs­
bereiche bis hin zu zahlreichen 
höchstrangigen Preisen und Aus­
zeichnungen für exzellente Gie­
ßener Mediziner. 

Zuvor hatte Dekan Prof. Dr. 
Wolfgang Weidner die zahlrei­
chen Gäste des Neujahrsemp­
fangs begrüßt. Unter den Red­
nern waren auch Prof. Dr. Wer­
ner Seeger, Ärztlicher Geschäfts­
führer der UKGM GmbH, und Dr. 
Dr. Martin Siebert, Vorstands­
vorsitzender der Rhön-Klinikum 
AG und Aufsichtsratsvorsitzen­
der der UKGM GmbH.

Hoher Besuch aus Wiesbaden: Mi-
nisterpräsident Volker Bouffier beim 
Neujahrsempfang des Fachbereichs 
Medizin.
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Prof. Jochen Wissinger, Prof. Claudia von Aufschnaiter und Prof. Ludwig 
Stecher (v.l.n.r.) stellten das Konzept GOL vor.
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Senat

SITZUNGEN AM 16. DEZEMBER 
UND AM 3. FEBRUAR

Bericht des Präsidiums

JLU-Präsident Prof. Dr. Joybrato 
Mukherjee informierte darüber, dass 
das Land eine Unterstützung für den 
„Forschungscampus Mittelhessen“ 
in Höhe von 7,5 Millionen Euro bis 
zum Jahr 2020 bewilligt habe. Die 
Geschäftsstelle werde im Zeughaus 
eingerichtet.
Weiterhin berichtete er, dass die 
Zielvereinbarung mit dem Land na-
hezu abgeschlossen sei, die Unter-
zeichnung sei für Anfang März ge-
plant. Der JLU stünden dann für ver-
schiedene Projekte Gelder aus dem 
Innovationsbudget zur Verfügung. 
Beim internen Zielvereinbarungs-
prozess sei geplant, die Zielverein-
barungen des Präsidiums mit allen 
Fachbereichen bis zum Jahresende 
abzuschließen.
Mukherjee berichtete zudem, dass 
das Präsidium zur Stärkung der 
Drittmittelforschung ein Gratifikati-
onssystem beschlossen hat: Erfolg-
reiche Drittmittelantragsstellerinnen 
und -antragsteller bekommen ab 
sofort für LOMZ-fähige Drittmittel 
den Betrag ihres individuellen Over-
head-Anteils aus zentralen Mitteln 
der JLU verdoppelt. Zudem werden 
in leistungsstarken Bereichen der 
JLU vorgezogene Nachfolgebeset-
zungen von Professuren gefördert 

sowie neue Durchführungsbestim-
mungen bei der Vollkostenrechnung 
eingeführt.
Zum Evaluierungsbericht der Imbo-
den-Kommission zur Exzellenzinitia-
tive erläuterte Mukherjee, dass nur 
noch zwei Förderlinien empfohlen 
würden: die Weiterführung von 
Exzellenzclustern als Herzstück der 
Exzellenzinitiative – wissenschafts-
geleitet und themenoffen –  sowie 
eine Exzellenzprämie für bisherige 
Leistungen, von denen jeweils die 
zehn besten Unis für einige Jah-
re profitieren würden. Man müsse 
nun abwarten, wie die Politik mit 
diesen Forderungen umgehe. Mit 
einer Ausschreibung der Exzellenz
initiative III sei im Sommer nach 
entsprechenden Beschlüssen der 
Regierungschefs von Bund und Län-
dern zu rechnen, so Mukherjee. Er 
wies darauf hin, dass die Imboden-
Kommission insgesamt antragstel-
lende Einzeleinrichtungen in den 
Fokus rücke, Verbünde aber möglich 
seien, wenn diese Vorteile für die 
Spitzenforschung brächten. Die JLU 
bereitet sich bereits gemeinsam mit 
der Universität Marburg auf die drit-
te Runde der Exzellenzinitiative vor; 
daneben werde man gemeinsam 
mit der Universität Frankfurt Weiter-
fördermöglichkeiten für das ECCPS 
im Blick behalten.
JLU-Vizepräsidentin Prof. Dr. Verena 
Dolle informierte über die Gieße-
ner Offensive Lehrerbildung (siehe 
Bericht auf Seite 1), die positive Re-
sonanz auf die Hochschulinformati-
onstage (siehe Bericht auf Seite 1), 

das CHE-Ranking in den Fächern 
Psychologie, Biologie und Chemie, 
die zehnte Studierenden-Befragung  
sowie die erfolgreiche Einwerbung 
von HMWK-Mitteln für Flüchtlings-
projekte an der JLU (siehe Bericht 
auf Seite 4).
JLU-Vizepräsident Prof. Dr. Dr. Peter 
Kämpfer berichtete, dass für die 9. 
LOEWE-Staffel ein Antrag der JLU in 
Kooperation mit dem Herder-Insti-
tut für einen LOEWE-Schwerpunkt 
mit dem Titel „Konfliktregionen im 
östlichen Europa“ eingereicht wor-
den sei. Zudem habe es zwei Be-
willigungen für Marie-Sklodowska-
Curie-Projekte im Rahmen der EU-
Forschungsförderung gegeben.
JLU-Vizepräsident Prof. Dr. Peter 
Winker informierte zur Handhabung 
des Urheberrechts  an Hochschulen 
sowie zum Ausbau des E-Mail-Ser-
verparks an der JLU, um Überlastsi-
tuationen künftig zu vermeiden.
JLU-Kanzlerin Susanne Kraus be-
richtete über die Änderung der Be-
wirtungsrichtlinien sowie über den 
aktuellen Sachstand bei den Bau-
projekten der JLU.

Budgetplan 2016

Der Senat verabschiedete am 16. 
Dezember 2015 einstimmig die ent-
sprechende Vorlage aus dem Haus-
haltsdezernat. Insgesamt kann ein 
Zuwachs von 23,4 Millionen Euro 
verzeichnet werden. Das Gesamt-
budget der JLU umfasst 418,3 Mil-
lionen Euro für das Haushaltsjahr 
2016.

Stellvertretende Ombudsperson

Für die Wahrnehmung der an-
spruchsvollen Aufgaben im Zuge 
der Sicherung guter wissenschaftli-
cher Praxis wurde auf Anregung des 
Senats einstimmig mit dem ehema-
ligen Dekan Prof. Dr. Trinad Chak-
raborty eine dritte Ombudsperson 
gewählt, die die Expertise der Medi-
zin in besonderer Weise einbringen 
solle (siehe auch Seite 15).

Protokolle der Senatssitzungen im 
Intranet:
www.uni-giessen.de/org/gremien/
sitzungstermin_jlu_intern/15_ws

Hochschulrat

Der Hochschulrat stimmte in seiner 
Sitzung am 5. Februar 2016 dem 
Budgetplan der JLU für das Jahr 
2016 zu und befasste sich mit der 
Endfassung der zwischen Land und 
JLU zu schließenden Zielvereinba-
rung für die Jahre 2016 bis 2020. 
Als strategische Schwerpunktthe-
men wurden die Vorbereitung der 
JLU auf die Exzellenzinitiative III 
sowie die Personalentwicklung vor 
dem Hintergrund der Tenure-track-
Frage ausführlich diskutiert. 
 Weitere Themen waren das Novel-
lierungsverfahren des Hessischen 
Hochschulgesetzes, der interne Ziel-
vereinbarungsprozess 2017 bis 2020 
und der mit dem Land vereinbarte 
Ausbau der Arbeitsstelle Holocaust-
literatur.

GREMIEN
Industrielle 
Anwendungsforschung im Fokus 
Wissenschaftliche Frühjahrstagung „House of Pharma & Healthcare 2016“ 
am 14. und 15. März zum Thema Blut 

pm. Unter dem Motto „BLUT! – 
From Bench to Bedside“ findet 
am 14. und 15. März 2016 im 
Physik-Hörsaalgebäude der JLU 
die wissenschaftliche Früh­
jahrskonferenz „House of Phar­
ma & Healthcare 2016“ statt. 
Die Veranstaltung wird von 
der JLU, der Philipps-Universi­
tät Marburg, der Technischen 
Hochschule Mittelhessen und 
der TransMIT Gesellschaft für 
Technologietransfer mbH orga­
nisiert. Ko-Organisator der Kon­
ferenz ist das „House of Pharma 
& Healthcare“. Die Schirmherr­
schaft hat erneut der hessische 
Ministerpräsident Volker Bouf­
fier übernommen. 

Ein Grund für die Wahl des 
Themas „Blut“ ist die ausge­
wiesene Expertise dazu am 
Medizin- und Pharmastandort 
Mittelhessen – mit dem Marbur­
ger Pharmaunternehmen CSL 
Behring ist ein international füh­
render Hersteller im Bereich der 
Gerinnungstherapien in der Re­
gion beheimatet. Ohne Blut kein 
Kreislauf, keine Organfunktion, 
keine Infektionsabwehr, (fast) 
keine Tumorausbreitung und 
-therapie, keine Blutgerinnung 
und Wundheilung, kein höher 
entwickeltes Leben. Schon mit 
winzigen Mengen Blut ist eine 
Diagnostik zur Abklärung jegli­
cher Erkrankung möglich – von 
funktionellen Tests bis hin zu 
molekulargenetischen Analysen.

Blut ist daher das verbinden­
de Element der 2. wissenschaft­
lichen Frühjahrstagung – von 
klinisch orientierten Themen 
wie Herz/Lunge über Infektion, 
Onkologie und Blutgerinnung 
bis hinein in das Labor zu analy­
tischen Verfahren in Gegenwart 
und Zukunft. Renommierte 
Wissenschaftlerinnen und Wis­
senschaftler sowie ausgewählte 
Expertinnen und Experten aus 
der industriellen Anwendungs­
forschung werden zu diesem 
Thema ihre Erfolgsgeschichten 
und Best-Practice-Beispiele vor­
tragen. 

Die Leiterin des interdiszipli­
nären Schwerpunktes Hämos­
taseologie am Universitätsklini­
kum Gießen und Marburg Prof. 
Dr. Bettina Kemkes-Matthes 
(JLU) koordiniert das wissen­
schaftliche Programm. 

Die Veranstaltung ist kosten­
frei. Eingeladen sind alle Wis­
senschaftlerinnen und -wissen­
schaftler, der wissenschaftliche 
Nachwuchs, Hochschulabsol­
ventinnen und -absolventen so­
wie die Studierenden der hessi­
schen Hochschulen. Begleitend 
zur Konferenz werden erneut 
eine Industrieausstellung für La­
borbedarf und Labordienstleis­
tungen sowie eine Life-Science- 
und Pharma-Jobbörse stattfin­
den. 

www.house-of-pharma.info

Von Klartextrednern und Kümmerern 
Festliche Übergabe zweier Vizepräsidentenämter in der Aula – Rückblicke der vormaligen Vizepräsidenten Prof. Peter R. Schreiner und Prof. Adriaan 
Dorresteijn, Ausblicke der Amtsinhaber Prof. Peter Kämpfer und Prof. Verena Dolle

Von Charlotte Brückner-Ihl

Zwei Ämter, vier Personen, acht 
Redebeiträge: Die nüchterne 
Zahlenreihe greift zu kurz, um 
die feierliche Stimmung in der 
Aula anlässlich der Übergabe 
zweier Vizepräsidentenämter 
zu beschreiben. Man hatte sich 
einen straffen Zeitplan verord­
net und einen anspruchsvollen 
musikalischen Rahmen geschaf­
fen. So kamen die zahlreichen 
geladenen Gäste aus Wirtschaft, 
Politik und von den benachbar­
ten Hochschulen am 3. Februar 
in der Aula in den Genuss einer 
kurzweiligen und anregenden 
Veranstaltung.

Im Mittelpunkt der Begrü­
ßung von JLU-Präsident Prof. 
Dr. Joybrato Mukherjee stand 
der Dank an diejenigen, die die 
Vizepräsidentenämter für For­
schung und Förderung des wis­
senschaftlichen Nachwuchses 
sowie für Studium und Lehre 
bis Ende 2015 drei Jahre lang in­
negehabt hatten, Prof. Dr. Peter 
R. Schreiner (vormals VPF) und 
Prof. Dr. Adriaan Dorresteijn 
(vormals VPL), sowie die Freude 
über die Zusammenarbeit mit 
den derzeitigen Amtsinhabern 
Prof. Dr. Dr. Peter Kämpfer (VPF) 

und Prof. Dr. Verena Dolle (VPL).
Beiden Amtsvorgängern be­

scheinigte der Präsident, in 
ihren jeweiligen Ressorts her­
vorragende Arbeit geleistet zu 
haben – freilich auf eine unter­
schiedliche Weise und mit ganz 
eigenen Qualitäten: der eine eher 
als „Klartextredner“, der andere 
als „Kümmerer“, zusammen aber 
ein „perfektes Dream-Team“.

Prof. Mukherjee unterstrich 
zunächst die Bedeutung des 
Amtes: „Vizepräsidenten sind 
integraler Bestandteil der strate­
gischen und operativen Leitung 
der Universität.“ Sie stehen für 
die Präsidiumsentscheidungen 
als Ganzes ein. Und, sichtlich 
froh darüber, gab er einen klei­
nen Einblick in die Prozesse der 
Entscheidungsfindung: „Es hat 
im Präsidium in meiner Amts­
zeit noch nie – und bei meinem 
Vorgänger Prof. Hormuth soweit 
ich weiß auch nicht – eine Ab­
stimmung gegeben. Es wird so 
lange diskutiert, bis alle mit der 
Entscheidung leben können.“ 
Der Interessensausgleich über 
alle Fachbereichsgrenzen bedeu­
te für die Vizepräsidenten indes 
eine „echte Anstrengung“. 

Leistungen in über 1.000 Ta­
gen der Amtszeit lassen sich 
nicht in zehn Minuten beschrei­
ben. So spannte Prof. Mukherjee 
für das Engagement von Prof. 
Schreiner den Bogen über drei 
Themenkomplexe hinweg: Ziel­
vereinbarungsprozess, Drittmit­
telentwicklung und EU-Förde­
rung. Stets sei Prof. Schreiner als 
Mahner aufgetreten. „Wir haben 
von deinen Einsichten sehr profi­
tiert“, so Prof. Mukherjee. 

Prof. Schreiner erklärte: „Ich 
war der Anwalt der starken 
Forscherpersönlichkeiten und 
Nachwuchstalente der JLU.“ Ein 
Meilenstein sei für ihn die In­
sektenbiotechnologie und damit 
die anvisierte Einrichtung des 
ersten Fraunhofer-Instituts in 
Gießen. 

 Für Heiterkeit im Saal sorgte 
seine Auflistung von Begriffen, 
die ein Vizepräsident erst lernen 
muss – etwa „Gerätelandkarte, 
thematische Schwerpunkttape­
te, Vollkostenrechnungsthema­
tik, Antragsprosa, Wirkmäch­
tigkeit, schildaeske Anträge und 
mäzenatische Schenkungen“.

„Wir werden von Ihrer Amts­
führung zehren“, versicherte 
Prof. Mukherjee auch dem vor­
maligen Ersten Vizepräsidenten 
Prof. Dorresteijn, den eine „sym­
pathisch überbordende, andere 
begeisternde Freundlichkeit“ 
ausgezeichnet habe. Er habe in 
einem Ressort „echte Kärrnerar­
beit geleistet“, das naturgemäß 
weniger „Glamour“ habe. „28.500 
Studierende sind 28.500 poten­
zielle Problemlagen in Studium 
und Lehre“, spitzte der Präsident 
zu. Der VPL vermelde daher 
Wichtiges, aber eher Unspekta­
kuläres – etwa, wenn es in der 
Lehre trotz extrem hoher Studi­
enzahlen nicht zu Ausfällen und 

Qualitätseinbußen gekommen 
ist. 

Meilensteine in der zurück­
liegenden Amtszeit seien die 
Fortsetzung der Förderungen 
aus dem Qualitätspakt Lehre 

mit dem Projekt „Einstieg mit 
Erfolg“, des Projekts „Weiterbil­
dung Mittelhessen“ und zuletzt 
die weitere Förderung des Zen­
trums für islamische Studien 
der Universitäten Frankfurt 

und Gießen sowie die Einwer­
bung der „Gießener Offensive 
Lehrerbildung“ gewesen. Prof. 
Dorresteijn freute sich beson­
ders darüber, dass trotz der stei­
genden Studierendenzahlen die 
Zufriedenheit der Studierenden 
mit dem Studium und den Stu­
dienbedingungen insgesamt 
deutlich gestiegen ist, was aus 
Evaluierungen, Studierenden- 
und Absolventenbefragungen 
hervorgehe. „Die JLU ist eine 
,Schola universalis‘“, führte Prof. 
Dorresteijn aus, „weil sie als in­
ternational ausgerichtete Uni 
nicht nur Wissen vermittelt, 
sondern auch Kompetenzen zur 
Wissensaneignung, Forschung 
und Wissensvermittlung anbie­
tet.“

Den Blick nach vorn gerichtet 
hatten naturgemäß diejenigen, 
die den Staffelstab rund zwei 
Monate zuvor übernommen hat­
ten. Prof. Kämpfer appellierte: 
„Die JLU muss die Chancen nut­
zen, die jetzt auch von außen an 

sie herangetragen werden.“ Man 
befinde sich in einem hochkom­
petitiven Feld, sowohl was die 
Wissenschaft als auch was die 
Nachwuchsförderung angehe. 
Sein Blick ist vor allem auch auf 
die Exzellenzinitiative III ge­
richtet: „Die JLU sollte ihr Profil 
nicht verlieren, aber in vielen 
Bereichen sind die Profile nicht 
immer hinreichend scharf.“ Hier 
bedürfe es einer Nachjustierung.

Prof. Dolle sagte: „2016 sind 
wir nach Bologna und der Modu­
larisierung der Studiengänge an 
einem Punkt angelangt, wo ein 
kritisches Hinterfragen des Er­
reichten und eine Neusteuerung 
denkbar und dringend werden.“ 
Es gelte, den Bildungsgedanken 
im Humboldt´schen Sinne ernst 
zu nehmen und sich klarzu­
machen, „dass eine Universität 
keine Fertigungsstraße oder 
Fortsetzung der Schule darstellt, 
sondern darauf abziele, junge 
Studierende fachlich zu bilden 
und zu Selbstständigkeit und ge­
sellschaftlicher Verantwortung 
zu bringen. Sie verstehe sich als 
Initiatorin von Schwerpunktbil­
dungen und als Verantwortliche 
für die zukünftige Sicherung der 
Studierendenzahlen sowie die 
Qualitätssicherung und Weiter­
entwicklung der Studiengänge. 
Eines ihrer zentralen Anliegen 
sei es, Forschung und Lehre als 
fruchtbares Miteinander im 
Bewusstsein zu halten, Lehr­
forschung stark zu machen und 
die Qualität der Lehre weiter zu 
steigern.

In allen Redebeiträgen, aber 
auch beim anschließenden Emp­
fang war ein starkes Wir-Gefühl 
spürbar. Erfolge stellen sich nur 
gemeinsam ein – und dafür galt 
der Dank aller an alle Beteilig­
ten. 

Musikalisch umrahmt wur­
de die Feier von Susanne Oehler 
(Querflöte) und Cordula Poos 
(Harfe) sowie der anschließende 
Empfang von den „LadyBirds“.

Sie stehen für einen reibungslosen Übergang im Präsidium (v.l.): Erste Vizepräsidentin Prof. Verena Dolle, ihr 
Vorgänger Prof. Adriaan Dorresteijn, JLU-Präsident Prof. Joybrato Mukherjee, der vormalige Vizepräsident für 
Forschung und wissenschaftlichen Nachwuchs Prof. Peter R. Schreiner und sein Nachfolger im Amt, Prof. Peter 
Kämpfer.

Stimmungsvoller Rahmen für gute 
Gespräche beim anschließenden 
Empfang.

Für einen stimmungsvollen musika-
lischen Rahmen sorgten Susanne 
Oehler (Querflöte) und Cordula 
Poos (Harfe).
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Des Pottwals  
neue Heimat 
Skelett ist für die Hermann-Hoffmann-
Akademie bestimmt

dit. Die Dinosaurier an der Her­
mann-Hoffmann-Akademie in 
der Senckenbergstraße bekom­
men demnächst Gesellschaft – 
und zwar auf Augenhöhe: Sobald 
die Präparation des Gießener 
Pottwals beendet ist und er ent­
fleischt, entfettet und sortiert 
der Öffentlichkeit präsentiert 
werden kann, wird er in die Her­
mann-Hoffmann-Akademie am 
Botanischen Garten einziehen. 
Nach den Vorstellungen des Lei­
ters Prof. Dr. Volker Wissemann 
soll das Skelett den großen Hör­
saal schmücken und dort über 
den Köpfen der jungen Forsche­
rinnen und Forscher schweben. 

Mit der Hermann-Hoffmann-
Akademie hat die JLU vor einiger 
Zeit einen besonderen Lernort 

für Lehramtsstudierende so­
wie Schülerinnen und Schüler 
geschaffen. Er dient unter der 
Devise „Lernen durch Lehren“ 
der Wissensvermittlung durch 
Studierende und beherbergt un­
ter anderem ein Schüler- und 
Forschungslabor, eine Dino-
Werkstatt, eine Bibliothek, einen 
Hörsaal sowie einen Aquarien- 
und Vivarienraum, in dem Lehr­
amtsstudierende sich mit dem 
Einsatz von Tieren im Biologie­
unterricht beschäftigen. Auch 
das Implantarium, die Grüne 
Schule der JLU, hat hier ihren 
Platz. Namensgeber der Akade­
mie ist der Botaniker Heinrich 
Karl Hermann Hoffmann (1819–
1891), der fast fünf Jahrzehnte an 
der Universität in Gießen wirkte 
und dessen Arbeit weit über die 
Region hinaus Bekanntheit er­
langte.

„Ihr könnt das doch, oder?“
Wie ein Pflanzenforscher der JLU einen Pottwal bescherte – Glücksfall für Forschung und Lehre – „Wenn was Schönes rauskommen 
soll, muss es eben ab und zu mal stinken“ 

Von Lisa Dittrich

Es ist Präparator Ralph Blakey, 
der in seinem blutverschmier­
ten Overall die Stimmung auf 
den Punkt bringt: „Wenn was 
Schönes rauskommen soll, muss 
es eben ab und zu mal stinken“, 
sagt der Mitarbeiter des Insti­
tuts für Veterinär-Anatomie und 
grinst breit in die Kamera der 
hr-„Hessenschau“. Seit Stunden 
stapft er – ebenso wie sein Kol­
lege Stefan Streit und Tierpflege-
Azubi Jennifer Hennemann vom 
Institut für Veterinär-Pathologie 
– gelassen durch die Überreste 
eines verwesenden Pottwal-Ka­
davers. 

Skelett soll am Ende die 
Hermann-Hoffmann-Akademie 
schmücken

Und während sich die Gesichter 
der neugierigen Zaungäste im­
mer wieder ins Grünliche verfär­
ben, sortieren die drei unermüd­
lich die riesigen Knochen. Das 

Skelett wird in den kommenden 
Monaten von den Fleischresten 
befreit und soll am Ende eines 
langen Prozesses, frühestens in 
eineinhalb Jahren, strahlend 
weiß die Hermann-Hoffmann-
Akademie für junge Forscher in 
der Senckenbergstraße schmü­
cken. 

„Wir sind jetzt im Besitz eines 
Pottwal-Puzzles mit 140 Teilen“, 
konstatiert Prof. Dr. Volker Wis­
semann, seines Zeichens Bota­
niker und eher selten mit toten 
Tieren befasst. Hinter dem Leiter 

der Hermann-Hoffmann-Akade­
mie liegen aufregende Tage, und 
er hört an diesem klirrend kalten 
Montag vor dem Institut für Ve­
terinär-Anatomie gar nicht mehr 
auf zu strahlen. 

Mit dem Gießener Pottwal 
ist Prof. Wissemann ein echter 
Coup gelungen – in rekordver­
dächtiger Geschwindigkeit. 
Den ersten Kontakt zum Lan­
desbetrieb für Küstenschutz, 
Nationalpark und Meeresschutz 
Schleswig-Holstein (LKN) gibt 
es nur fünf Tage vor der Ankunft 
des Wals in Gießen, unmittelbar 
nachdem die ersten Nachrichten 
über mehrere gestrandete Pott­
wale die Runde machen: Er wolle 
einen Wal für die JLU, lässt Prof. 
Wissemann das LKN wissen. 
Im Anschluss informiert er den 
Fachbereich Veterinärmedizin 
und die Kollegen von der Vete­
rinäranatomie, Prof. Dr. Stefan 
Arnhold und Prof. Dr. Martin 
Bergmann, über sein Vorhaben – 
sinngemäß mit den Worten: „Ihr 
könnt das doch, oder?“ 

Natürlich können sie, auch 
wenn sie bisher nur Präparati­
onserfahrungen mit kleineren 
Tieren haben. Und sie wollen. 
Danach geht alles Schlag auf 
Schlag: Zustimmung durch 
das LKN, Veröffentlichung der 
Nachricht durch die JLU, erste 
Presseanfragen, Organisation 
des Transports, eines Krans so­
wie des Containers, in dem der 
Pottwal die nächsten Monate in 
Wasser lagern soll, und schon 
am Abend trudeln die ersten 
Spendenzusagen bei der Her­

mann-Hoffmann-Stiftung ein. 
Mindestens 20.000 Euro sind 
nötig, um die ersten Kosten zu 
decken. 

Als der LKW mit dem Pottwal 
schließlich auf das Gelände der 
Veterinärmedizin rollt, sind die 
Erwartungen groß. Zahlreiche 
Kameras sind auf den Contai­
ner gerichtet, Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter von Pathologie 
und Anatomie sowie einige Stu­
dierende wollen sich das Event 
nicht entgehen lassen; einige ha­
ben sich strategisch günstig auf 
dem Dach eines Institutsgebäu­
des positioniert.

Anblick der riesigen Skelettteile 
ist faszinierend – trotz 
Verwesungsgeruch

Dabei ist der Anblick beim Öff­
nen des Behälters zunächst er­
nüchternd: Ein Durcheinander 
rötlich-brauner Knochen mit 
Fleischresten wird sichtbar. Erst 
mit Verzögerung erreicht der 
süßliche Verwesungsgeruch die 
Zuschauer, die entsetzt zurück­

weichen. Aber nicht zu weit weg, 
denn der Anblick der riesigen 
Skelettteile, die nach und nach 
umgeladen werden, ist faszinie­

rend. Ein monströser Wirbelsäu­
lenabschnitt hängt zeitweise am 
Kran, ebenso der beeindrucken­
de Schädel des Wals. 

Die Veterinäranatomen erläu­
tern vor den laufenden Kameras 
immer wieder, was in den nächs­
ten Monaten mit dem Skelett 
passieren soll: „Mazerieren – das 
elegante Wort für Abfaulen“, 
sagt Prof. Bergmann. Anschlie­
ßend müsse das Skelett noch ent­
fettet werden.

 Der Pottwal erweist sich 
schon am ersten Tag als Glücks­
fall für Forschung und Lehre an 
der JLU: Anatom Prof. Dr. Cars­
ten Staszyk präpariert mit einer 

Gruppe Studierender bereits das 
linke Schulterblatt des Wals. Al­
le sind fasziniert von der speziel­
len Form und dem verhältnismä­

ßig geringen Ge­
wicht. Auch die 
P a r a s i t o l o g e n 
des Fachbereichs 
schauen vorbei 
und entnehmen 
einige Proben 
des Wals. 

Dass der Gießener Pottwal, 
der ursprünglich vor Helgoland 
strandete, auf Nordstrand bei 
Husum bereits von der Tierärzt­
lichen Hochschule Hannover 
zerlegt wurde, hat die Sache für 
die JLU enorm erleichtert, wie 
Prof. Wissemann betont. Gleich­
zeitig lässt er keinen Zweifel 
daran, dass er den Wal notfalls 
auch am Stück genommen hätte. 

Die Anerkennung der Veteri­
närmediziner ist ihm jedenfalls 
gewiss, wie die erste Bilanz von 
Prof. Bergmann zeigt: „Wir kön­
nen froh sein, dass wir an der JLU 
so verrückte Typen wie den Kol­
legen Wissemann haben.“ 

Präparator Ralph Blakey dirigiert den Schädel in den Container. Allein die Mazeration, also das Entfleischen der 
Skelettteile, wird mehrere Monate in Anspruch nehmen.

Warten auf den Wal: 
Prof. Martin Berg-
mann, Prof. Volker 
Wissemann und Prof. 
Stefan Arnhold.

Ehrfurcht gebietendes Tier, 
mit Spannung erwartet: 
Präparatoren, Professoren, 
Studierende und Medien 
begleiten die Ankunft des 
Pottwal-Kadavers in Gie-
ßen. Der Pottwal wurde auf 
Nordstrand aus der Nordsee 
gezogen (mittleres Foto, 
Fotograf: Manfred-Guido 
Schmitz). Sonstige Fotos auf 
dieser Seite: Katrina Friese.

Gesellschaft für die Dinos in der 
Senckenbergstraße.

Spenden  
für den Wal
Der Förderverein der Her-
mann-Hoffmann-Akademie 
hat mittlerweile ein Spen-
denkonto eingerichtet, um 
die Kosten der Präparation zu 
decken. Er erbittet Spenden 
unter dem Stichwort „Wal-
spende“ und mit Angabe der 
Adresse.

Spenden an das folgende 
Konto:

Sparkasse Gießen, IBAN:  
DE78 5135 0025 0205 0322 81 
BIC SKGIDE5FXXX

„Wir sind jetzt im Besitz eines  

Pottwal-Puzzles mit 140 Teilen.“
Prof. Dr. Volker Wissemann
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Hilfe für Flüchtlinge
Von Deutschunterricht bis zur Unterstützung unbegleiteter minderjähriger Flüchtlinge durch Studierende – Das Hessische Ministerium für Wissenschaft und 
Kunst fördert sechs Flüchtlingsprojekte an der JLU mit rund 310.00 Euro

pm/cl. Das Hessische Ministeri­
um für Wissenschaft und Kunst 
(HMWK) stellt den hessischen 
Hochschulen rund zwei Millio­
nen Euro für Flüchtlingsprojek­
te zur Verfügung. Die JLU erhält 
davon rund 310.000 Euro, mit 
denen sechs Projekte gefördert 
werden.

Gasthörerprogramm und ehren-
amtlicher Deutschunterricht

Die JLU ermöglicht Flüchtlingen 
eine kostenfreie Teilnahme am 
Gasthörerprogramm, indem sie 
mit Rücksicht auf die wirtschaft­
lichen Verhältnisse der Flücht­
linge von der Erhebung der Ge­
bühren für eine Teilnahme am 
Gasthörerprogramm absieht.

Um das bestehende Gasthö­
rerprogramm für die Zielgruppe 
der Geflüchteten und Asylsu­
chenden attraktiver zu gestalten, 
sollen künftig zusätzliche Lehr­
veranstaltungen, insbesondere 
in englischer Sprache, in das Pro­
gramm aufgenommen werden.

Die JLU hat zudem ein Konzept 
für das Angebot ehrenamtlichen 
Deutschunterrichts für studi­
eninteressierte Flüchtlinge und 
Asylsuchende entwickelt. Dabei 
werden Studierende der JLU – 
insbesondere aus den Bereichen 
DaF/DaZ, Lehramt und Fremd­
sprachen – studieninteressierte 
Flüchtlinge beim Erwerb der 
deutschen Sprache durch ehren­
amtlichen Deutschunterricht 
oder als „Sprachcoaches“ unter­
stützen. Für ihr Engagement 
erhalten die Studierenden Zerti­
fikate, um die Praxiserfahrung 
dokumentieren zu können.

Curriculum Grundwissenschaften 
– Flüchtlinge und Migrationsge-
sellschaft

Der aktuelle Zustrom an Flücht­
lingen erfordert, dass sich alle 
zukünftigen Lehrkräfte mit zen­
tralen Themen im Kontext von 
Flucht und Migration befassen – 
dazu gehören interkulturelle Pä­
dagogik, Migration in der Welt­
gesellschaft, Umgang mit insti­
tutioneller Diskriminierung 
und verschiedene Flüchtlingspo­
litiken. Da die Lehramtsausbil­
dung an der JLU ein besonderes 
Gewicht hat, ist es erforderlich, 
dass die Curricula der Grund­
wissenschaften (Erziehungs­
wissenschaft, Soziologie, Poli­

tikwissenschaft, Psychologie) 
systematisch überarbeitet und 
ergänzt werden. Dies betrifft ins­
besondere den Fachbereich 03 – 
Sozial- und Kulturwissenschaf­
ten, dem drei der vier Grundwis­
senschaften obliegen, wird aber 
in enger Zusammenarbeit mit 
dem Zentrum für Lehrerbildung 
und in Kooperation mit anderen 
Fachdisziplinen wie der Rechts­
wissenschaft geschehen.

Förderung der interkulturellen 
Kompetenz bei Studierenden 
und Flüchtlingsbetreuenden

Um das bisherige Angebot an 
Seminaren zum Thema inter­
kulturelle Kompetenz auszu­
bauen, werden zusätzliche Se­
minare angeboten. Diese sollen 
die interkulturelle Kompetenz 
der Studierenden unter Berück­
sichtigung der Lernbedürfnisse 
von Flüchtlingen fördern sowie 
die Studierenden dazu anleiten, 
im Rahmen von Projekten die 
interkulturelle Kompetenz der 
Betreuenden von Flüchtlingen 
zu schulen. 

Das Projekt, in dessen Mit­
telpunkt von Studierenden 
gestaltete Fortbildungen ste­
hen, soll in die Ausbildung von 
Lehramtsstudierenden (L5) und 
Masterstudierenden des außer­
schulischen Bereichs integriert 
werden. 

Neben der Verknüpfung von 
Wissenschaft und Praxis bietet 
das Projekt die Chance, den in­
terkulturellen Dialog und das 
interkulturelle Lernen durch die 
Begegnung und Interaktion von 
Studierenden, Flüchtlingen und 
deren Betreuerinnen und Betreu­
ern zu fördern.

Branch out – Starthilfe für 
transkulturelles Lernen

Am Institut für Soziologie 
soll eine Koordinierungsstelle 
„Transkulturelles Lernen und 
Flucht“ etabliert werden. Die 
Koordinierungsstelle wird das 
Modul „Transcultural Practice 
and Learning“ organisieren. Die 
Studierenden werden dabei in 
den Kontext von Flucht und Mi­
gration eingeführt. Gemeinsam 
mit geflüchteten Studierenden 
reflektieren sie die Zusammen­
hänge und entwickeln dann Pro­
jekte zur Unterstützung geflüch­
teter Menschen.  

Zudem soll die Koordinie­
rungsstelle Möglichkeiten der 
informellen Begegnung und des 
Austauschs zwischen geflüchte­
ten und nicht geflüchteten Stu­
dierenden schaffen (offenes Ca­
fé), Sprechstunden anbieten, un­
terstützendes Lernmaterial und 
eine Übersetzungsbörse organi­
sieren, sich mit verschiedenen 
Institutionen der JLU vernetzen 
und ihre Expertise einbringen, 
aber auch durch die Unterstüt­
zung öffentlicher Veranstaltun­
gen zum Themengebiet Flucht 
und transkulturelles Lernen in 
die Stadtgesellschaft wirken.

Lern- und Integrationspaten  
für Flüchtlingskinder  
und ihre Familien

Studierende der Pädagogik wer­
den motiviert, als Lern- und 
Integrationspaten für Flücht­
lingskinder und ihre Familien 
tätig zu werden. Ziel ist es, in 
den Studiengängen BA Bildung 

und Förderung in der Kindheit, 
MA Inklusive Pädagogik und 
Elementarbildung Studierende 
als Lern- und Integrationspaten 
einzusetzen. Diese werden dann 
eine bedarfsbezogene Flücht­
lingshilfe vor Ort unterstützen 
(z. B. Sprachförderung, Hausauf­
gabenunterstützung, Nachhilfe­
unterricht, Sport- und Freizeit­
angebote, Behördengänge, Fami­
lienunterstützung).

Die Studierenden bekommen 
dafür eines der Pflichtpraktika 
anerkannt, werden bei ihrer Ar­
beit begleitet und beraten sowie 
in relevanten inhaltlichen Fra­
gen fortgebildet.

Die Erfahrungen aus dem Pro­
jekt werden systematisiert und 
in die Lehre eingebunden. Somit 
werden auch angehende Päda­
goginnen und Pädagogen, die 
nicht als Integrationspatinnen 
und -paten aktiv sind, für den 
Umgang mit Flüchtlingskindern 
in und außerhalb der Schule vor­
bereitet.

Integration durch  
Service Learning

Bei diesem Projekt steht die Un­
terstützung von unbegleiteten 
minderjährigen Ausländerin­
nen und Ausländern durch Stu­
dierende im Fokus. Die Studie­
renden absolvieren zunächst 
ein interkulturelles Training. 
Anschließend bilden sie mit 
jeweils einem minderjährigen 
Flüchtling ein Tandem, das sich 
regelmäßig zu informellen Ak­
tivitäten trifft. Dabei kann die 
Stadt erkundet werden, eine Be­
gleitung zu Terminen erfolgen, 
Unterstützung beim Erlernen 
der deutschen Sprache geboten 
werden. Parallel dazu nehmen 
die Studierenden an einer beglei­
tenden Lehrveranstaltung teil.

„Eindrucksvolles Engagement“

Die zahlreichen Maßnahmen der 
hessischen Hochschulen zeigten 
eindrucksvoll, „wie engagiert 

sich unsere Hochschulen der 
neuen Herausforderung stel­
len“, so der Hessische Minister 
für Wissenschaft und Kunst 
Boris Rhein. „Sie tragen damit 
erheblich dazu bei, denen, die 
vor dem Krieg in ihrer Heimat 
geflohen sind, den Neustart und 
die Integration in Hessen zu er­
leichtern.“ Die vom HMWK zur 
Verfügung gestellten Gelder 
sind Restmittel aus dem Haus­
haltsjahr 2015 und stammen aus 
dem Innovations- und Struktur­
entwicklungsbudget.

Neben den vom HMWK geför­
derten Projekten engagieren sich 
Mitglieder und Angehörige der 
Universität in verschiedenster 
Weise für Flüchtlinge und asyl­
suchende Menschen, zum Bei­
spiel durch Rechtsberatung zum 
Asylverfahren durch die „Refu­
gee Law Clinic“ am Fachbereich 
Rechtswissenschaft oder durch 
Beratung zu Studienmöglich­
keiten in Deutschland durch das 
Akademische Auslandsamt.

Bereits seit dem Jahr 2007 bieten Studierende in der Refugee Law Clinic ehrenamtlich Rechtsberatung für Flüchtlinge an.
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„Ich hatte in Syrien nichts mehr zu verlieren“
Flüchtlinge erzählen bei „Share Your Story“ im Lokal International ihre Geschichte – Organisation der interkulturellen Veranstaltung durch Studentinnen im Rahmen eines Seminars – Fortsetzung geplant

Von Stephan Scholz

„Als ich meine Reise begann, 
hatte ich in Syrien nichts mehr 
zu verlieren.“ Im Lokal Interna­
tional des Studentenwerks ist es 
still, als Hani Alhamad die Ge­
schichte seiner Flucht erzählt. 
Rund 180 Gäste hören gebannt 
zu, wie der Syrer von seinem 
Weg unter anderem über die 
Türkei und Griechenland nach 
Deutschland berichtet. Alha­
mads Vortrag war Teil der Ver­
anstaltung „Share Your Story“, 
zu der Studentinnen der JLU ge­
laden hatten. Und die Resonanz 
war dermaßen beachtlich und 
unerwartet, dass Yasmin He­
mead vom Organisatorenteam 
für das Frühjahr eine Fortset­
zung des Konzeptes ankündigte. 
Grundidee ist es, miteinander 
ins Gespräch zu kommen.

Hani Alhamad lebt inzwi­
schen in Gießen. Im Herbst 2014 
hat er seine Heimat verlassen. 
„Meine Gründe dafür waren, 
dass ich nicht in die Armee woll­
te, meinen Job verloren hatte 
und generell nicht zu einem Teil 

dieses Krieges werden wollte“, 
erzählt der 27-Jährige, dessen 
erste Etappe ihn bis in die Türkei 
führte. Dort sei er vier Monate 
geblieben, habe sein Geld mit 
Englischunterricht verdient und 
versucht, einen Plan für die Rei­
se nach Deutschland zu entwi­
ckeln. „Für Flüchtlinge ist Goo­
gle Maps dazu unverzichtbar“, 
erklärt Alhamad, den sein Weg 
aus der Türkei über Griechen­
land, Mazedonien und Serbien 
schließlich nach Ungarn brach­
te. Das Problem dort: „Hätte uns 
die ungarische Polizei gefangen, 
dann hätte sie unsere Finger­
abdrücke genommen, was wir 
nicht wollten. Deshalb sind wir 
nachts gelaufen“, erläutert der 
Syrer, der es schließlich bis nach 
Deutschland geschafft hat. Seine 
Familie lebt allerdings noch im­
mer in der alten Heimat, gibt er 
zu bedenken, um im Anschluss 
intensiv mit der Zuhörerschaft 
zu diskutieren.

Genau das war auch der Plan 
der Veranstaltung, die eine Grup­
pe Studentinnen im Seminar 
„Planung einer interkulturellen 

Veranstaltung“ entwickelt hatte. 
Anlass sei die aktuelle Entwick­
lung. Zudem schätzt das Organi­
satorenteam den persönlichen 
Kontakt zwischen Geflüchteten 
und einheimischer Bevölkerung 
als besonders wichtig ein. „Es ist 
sicher nicht ganz üblich, dass 
eine solche Veranstaltung Ergeb­
nis einer Lehrveranstaltung ist“, 
lobte JLU-Vizepräsident Prof. Dr. 
Peter Winker bei der offiziellen 
Eröffnung. Er zeigte sich beein­
druckt, auch von der Übertra­
gung von Theorie in Praxis, und 

betonte, dass sich die Veranstal­
tung „einfügt in die Verantwor­
tung, die wir als Universität in 
der aktuellen Situation tragen 
müssen“.

Zusätzlich zu den persönli­
chen Berichten, die neben Alha­
mad auch Fatima Hamido aus 
Syrien, der iranische Flüchtling 
Hussein Mohammadi und Ali 
Can, Trainer in interkulturellen 
Workshops, gaben, stellten sich 
heimische Initiativen vor. Kur­
ze Berichte von ihrer Arbeit ga­
ben die Initiativen und Vereine 
„an.ge.kommen“, „Calisthenics 
Wetzlar“, die Gießener Diakonie, 
„Medinetz“, die Refugee Law Cli­
nic der JLU und das Schulkino 
Marburg, allesamt auch mit In­
foständen vertreten.

Im Zentrum standen aber die 
Berichte über die Fluchten, wie 
jener von Hamido. Sie sei in einer 
kleinen syrischen Stadt geboren 
und habe Biologie studiert, als 
der Krieg begann. „Er gestaltet 
sich in den verschiedenen Lan­
desregionen unterschiedlich“, 
sagt die 23-Jährige. In ihrer Hei­
matstadt kam es etwa zu Ent­

führungen oder psychologischer 
Kriegsführung. „Meine Eltern 
hatten Angst, dass meine Brüder 
und Schwestern und ich eines 
Tages nicht mehr aus Schule oder 
Universität zurückkommen“, er­
klärt Hamido. Nach einiger Zeit 
fiel deshalb der Entschluss, das 
Land in Richtung Saudi-Arabien 
zu verlassen.

Für die junge Frau entwickel­
te sich der Aufenthalt dort zum 
Problem, denn das Land habe 
nur die Möglichkeit geboten, das 
Haus für Arbeit oder Studium zu 

verlassen. Ansonsten habe sie 
als Frau zuhause bleiben müs­
sen. „Nach zwei Jahren haben 
meine Eltern entschieden, dass 
es vielleicht doch besser ist, in 
Richtung Deutschland aufzu­
brechen“, erinnert sich die junge 
Frau.

Über die Türkei, Griechen­
land und Mazedonien ging es bis 
vor die geschlossene serbische 
Grenze. „Dort war es schreck­
lich, denn wir mussten mit un­
zähligen Menschen im Regen 
warten.“ Sie selbst sei ohnmäch­
tig und auf Initiative des Deut­
schen Roten Kreuzes deshalb 
doch nach Serbien eingelassen 
worden. Einen Tag später öffnete 
sich dann die Grenze, so dass die 
Familie nachkommen konnte. 
Weiter ging es nach einiger Zeit 
bis nach Ungarn und zum seiner­
zeit geschlossenen Budapester 
Bahnhof. „Wir haben draußen 
auf dem Bürgersteig geschlafen 
und letztlich zehn Tage in Un­
garn verbracht“, erzählt Fatima 
Hamido, die über Österreich 
nach München kam und heute 
in Weiskirchen lebt.Hani Alhamad Fatima Hamido
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Der Elefant taucht  
in die Suppe 
Blick hinter die Kulissen und in die Kochtöpfe der 
Mensa in der Otto-Behaghel-Straße – Hochbetrieb 
und logistische Höchstleistungen fast rund um die 
Uhr 

Von Katrina Friese

Wenn die Mensa in der Otto- 
Behaghel-Straße am Abend ihre 
Pforten schließt, dauert es nicht 
lange, bis schon bald wieder 
das Licht angeht. Um Mitter­
nacht kommen die Bäcker zum 
Schichtbeginn, gefolgt von den 
Metzgern um 4 Uhr und den 
Köchen um 6.30 Uhr. Teig wird 
angesetzt, Würstchen werden 
von Hand gemacht und vielfäl­
tige Vorbereitungen für den Tag 
getroffen. 2.500 Essenportionen 
gehen an einem normalen Se­
mesterwochentag über die Aus­
gabetheke. Dahinter steht eine 
Logistik, die wohlgeplant und 
Hand in Hand gehen muss – eine 
täglich neue Herausforderung 
für das rund 60-köpfige Team des 
Studentenwerks. 

In regelmäßigen Küchenfüh­
rungen können Interessierte 
nach vorheriger Anmeldung 
hinter die Kulissen und in die 
Kochtöpfe des weitverzweigten 
Betriebes schauen. 

Auch wenn es erst 9 Uhr ist 
und nur vereinzelt Studierende 
Frühstücksbrötchen und Kaf­
fee ordern, herrscht hinter den 
Kulissen schon Hochbetrieb. 
Rollwagen werden geschoben, 
Besteck wird hinter der Ausga­

be bereitgestellt – ein sanfter 
Duft nach Geschmorten und 
Gebackenem durchzieht dabei 
die Räume. Im großen Kessel 
köchelt fruchtige Tomatensauce 
für die „Pute Milanese“, direkt 
nebenan werden große Mengen 
Gemüse für die Gemüsesuppe 
des Tages angedünstet. 

Apropos groß: In der Küche der 
Mensa ist einfach alles ein paar 
Nummern größer als aus der nor­
malen Familienküche bekannt. 
Riesige Kessel, die sowohl heizen 
als auch kühlen können, fassen 
die Menge Suppe, um ein kleines 
Dorf auf einmal bekochen zu 
können. Gewaltige Schneebesen 
und Kochlöffel tauchen in Wan­
nen von der Dimension einer 
Badewanne, nur dass darin kein 
Badegast plätschert, sondern ei­
ne aromatische Erbsensuppe vor 
sich hin brodelt. 

In der hauseigenen Metzgerei 
werden gerade 500 Schnitzel von 
Hand paniert. Einer der wenigen 
Schritte, für die es noch keine 
Maschine gibt, wie der stellver­
tretende Betriebsleiter Martin 
Hosman erklärt. Für viele ande­
re Arbeitsschritte ist moderne 
Technik im Einsatz – vom selbst­
reinigenden Schmorofen über ei­
ne Hochleistungsspülmaschine, 
die mittels „Sandstrahltechnik“ 

auch jeden kleinen „Anbrennun­
fall der Köche“ beheben könnte. 

Gerade biegt auch noch der 
Elefant um die Ecke, bei dem es 
sich nicht um ein graues Rüssel­
tier handelt, sondern vielmehr 
um einen überdimensionalen, 
gebogenen Mixstab, mit dem 
große Mengen Suppe und Sau­
cen püriert werden können. 

Trotz hochmoderner techni­
scher Unterstützung haben die 
Mitarbeiterinnen und Mitar­
beiter alle Hände voll zu tun. Es 
herrscht ein großes Tempo aller­
orten. Nudeln, Brokkoli und Käse 
werden für das Tagesgericht der 
MensaVital geschichtet, so dass 

man gar nicht so schnell gucken 
kann. Die Auflaufformen werden 
schließlich in Rollwagen überei­
nandergestapelt, damit die lecke­
ren Gerichte vor der Ausgabe im 

Ofen knusprig gebacken werden. 
„Vorbereitung ist alles“, weiß Hos­
man aus langjähriger Erfahrung. 
„Frische steht außerdem an obers­
ter Stelle.“ Regelmäßig wird nach­
gekocht; so ist gewährleistet, dass 
kein Gericht lange in der Ausgabe 
steht. Binnen einer Sekunde ist 
beispielsweise eine Ladung Erb­
sen im imposanten Dampfgarer 
essfertig oder innerhalb kürzester 
Zeit eine Portion selbstgemachter 
Falafel knusprig an der Frittiersta­
tion ausgebacken. 

Apropos selbstgemacht, na­
hezu jedes Produkt wird aus 
frischen Zutaten komplett ohne 
Zusatzstoffe und so allergenarm 

wie möglich selbst hergestellt. In 
der Salatstation wird Kopfsalat 
gerupft und gewaschen, werden 
Möhren geschrubbt und geras­
pelt. Nebenher muss auch noch 

die „Tafel des Wahnsinns“ abge­
arbeitet werden. 

„Hier schreiben die Köche 
auf, welche Zutaten sie für den 
Tag benötigen“, erläutert Hos­
man augenzwinkernd. Neben 
dem alltäglichen Essensbetrieb 
kommen noch die Belieferung 
verschiedener Außenstellen und 
Cateringaufträge zur Arbeit hin­
zu. Zudem wird der Brötchenbe­
reich immer weiter ausgebaut, 
bis halb zehn haben die Mitar­
beiterinnen und Mitarbeiter in 
der abgetrennten Belegestation 
immerhin schon 500 knusprige 
Brötchen und Panini belegt. 

Die Stimmung ist gut in allen 

Bereichen; wer Hilfe braucht, 
wird unterstützt. Auf Zuruf wird 
geriebener Käse angereicht oder 
die nächste Ladung Pudding 
unter die Portioniermaschine 

geschoben. „Damit auch jeder 
Student die gleiche Menge Pud­
ding in seinem Schälchen hat“, 
sagt die Mitarbeiterin, die blitz­
schnell eine ganze Batterie der 
weißen Dessertschüsseln abge­
füllt hat. 

Bis die Studierenden und Gäs­
te der Mensa mittags beim Des­
sert angekommen sind, dauert 
es noch eine ganze Weile. Vorab 
wollen noch die Tagesgerichte 
fertiggestellt und die Ausgabe 
gerüstet sein. 

Nach dem großen Ansturm 
zur Mittagszeit herrscht in der 
Spülstation Hochbetrieb. Das 
Catering und der Abendmensa­

betrieb werden vorbereitet. Und 
dann ist es schon gar nicht mehr 
so lange hin, bis der Bäcker um 
Mitternacht wieder das Licht für 
den kommenden Tag anknipst. 

Das duftet! Auch die Tomatensauce gibt es hier in einem etwas größeren 
Topf.

Gut geplant ist halb gekocht: Bei den rund 2.500 Portionen, die normaler-
weise an einem Tag ausgegeben werden, ist die Logistik entscheidend.

Brokkoli, Tomaten – alles frisch. Und lecker überbacken wird es auch noch. Schon morgens um 9 Uhr herrscht hinter den Kulissen der Mensa Hochbetrieb, 
damit zur Mittagszeit alles fertig ist.

Mensa Backstage!
stw. Wer schon immer einmal wissen wollte, wie es hinter der 
Ausgabekulisse einer Großküche aussieht, hat auch in diesem 
Jahr wieder die Gelegenheit dazu. Die Betriebsleiterinnen und 
Betriebsleiter der Mensen des Studentenwerks bieten an mehre-
ren Terminen die Möglichkeit, sich in die Töpfe schauen zu las-
sen. Die Führungen dauern jeweils circa eine Stunde. Da die Teil-
nehmerzahl auf 10 bis 15 Personen pro Termin begrenzt ist, wird 
um Anmeldung bis zum Vortag der jeweiligen Führung gebeten. 
Alle Termine für die Mensen Otto-Behaghel-Straße, Leihgester-
ner Weg 16 und an der Technischen Hochschule Mittelhessen 
stehen auf der Website des Studentenwerks unter „Aktuelles“. 
Dort finden sich auch die Kontakte, Telefonnummern und wei-
tere Informationen zur Anmeldung. Die nächsten Termine in 
der Mensa Otto-Behaghel-Straße finden (jeweils um 9 Uhr) am 
21. April, 19. Mai , 16. Juni , 21. Juli, 19. Oktober, 17. November 
und 15. Dezember statt. 

Ansprechpartnerin ist Ute Puschner (Telefon 0641 40008-221,  
E-Mail: ute.puschner@studwerk.uni-giessen.de) 
www.studentenwerk-giessen.de

Willkommen im Jahr des Affen 
Feier des chinesischen Neujahrs- und Frühlingsfestes im Lokal International fand großen Anklang – „Ein Stück Heimat aufleben lassen“

sb. 2016 befinden wir uns im 
Chinesischen Jahr des Affen. 
Zu einer gemeinsamen chine­
sischen Neujahrsfeier hatten 
der „Verein zur Förderung der 
Zusammenarbeit mit wissen­
schaftlichen Institutionen in 
China e. V.“ und die Gruppe der 
chinesischen Studierenden so­
wie Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler an der JLU ins 
Lokal International eingeladen. 
Zahlreiche Gäste – darunter 
auch die Betreuerinnen und 
Betreuer chinesischer Dokto­
randinnen und Doktoranden – 
waren der Einladung gefolgt. Es 
gehe dem Chinaverein darum, 
ein Stück Heimat für die über 
200 chinesischen Studierenden 
in Gießen aufleben zu lassen, 
erklärte der Vereinsvorsitzende 
Prof. Dr. Siegfried Bauer.

Das Motto „Viele Köche verder­
ben den Brei“ galt diesmal nicht: 
Eine Vielzahl chinesischer Stu­
dentinnen und Studenten hatte 
sich am frühen Nachmittag zu­
sammengefunden, um die Spei­

sen zuzubereiten, die den Gästen 
später hervorragend mundeten. 

Nach der Begrüßung durch 
Prof. Bauer und Herrn Zhou You 
sorgten Musikaufführungen 
und Gesänge für eine Einstim­
mung in chinesische Kultur und 
Tradition. Auch die Kinder der 
chinesischen Schule in Gießen 
waren mit ihren Aufführungen 
in das Programm eingebunden. 

Der Affe steht an neunter Stelle 
im Zyklus der zwölf chinesischen 
Tierkreiszeichen, mit denen die 
Jahre jeweils bezeichnet werden. 
Anders als bei uns die Sternzei­
chen im Ablauf eines Jahres fol­
gen die chinesischen Tierkreis­
zeichen dem 12-Jahreszyklus. Das 
Geburtsjahr jedes Chinesen wird 
mit dem jeweiligen Tierkreiszei­
chen des Jahrgangs und dessen 
Eigenschaften verbunden. Der 
Affe gilt in China als Symbol für 
hohe Begabung, Humor, Charme 
und Intelligenz. Das kommende 
Jahr wird als ein normales, insge­
samt eher glückbringendes Jahr 
angesehen. 

Die erste größere Veranstal­
tung dieser Art des Gießener 
„China-Vereins“ hatte ihr Debüt 
bereits 2002. Seither findet die 
traditionelle Feier großen An­
klang. Wie Prof. Bauer hervorhob, 
sollen dabei das gegenseitige Ver­
ständnis und die Aufgeschlos­
senheit in der Zusammenarbeit 
zum Ausdruck gebracht werden, 
die der „China-Verein“ zu fördern 
versucht. Auf beiden Seiten hät­
ten sich aufgrund von unerfreuli­
chen Ereignissen im Umgang mit 
ausländischen Mitbürgerinnen 
und Mitbürgern in Deutschland, 
aber auch als Folge der Nieder­
schlagung des Studentenauf­
stands 1989 und andauernder 
Menschenrechtsverletzungen in 
China – bedingt auch durch ein­
seitige Pressemeldungen – Pau­
schalurteile herausgebildet. Die­
se könnten jedoch keine geeigne­
te Grundlage für wissenschaftli­
che Kooperationen bilden, mahnt 
Prof. Bauer. Als exportorientier­
tes Land sollten wir in Deutsch­
land die Entwicklungen in China 

mit beinahe einem Viertel der 
Weltbevölkerung nicht ignorie­
ren. Es müsse uns interessieren, 
wie der Transformationsprozess, 
das heißt der schrittweise Über­
gang zur Marktwirtschaft, und 
auch der Demokratisierungspro­
zess in China voranschreiten. 
Auch aus globaler Umweltsicht 
könnten wir die Entwicklungen 
in China, insbesondere die Indus­
trialisierung nicht ignorieren. 
Nach Einschätzung von Prof. Bau­

er bestehe durchaus die Chance, 
die Entwicklungen im „Reich der 
Mitte“ auch durch wissenschaft­
liche Aktivitäten langfristig po­
sitiv zu beeinflussen, wenngleich 
ein direkter Nachweis schwierig 
zu führen sei. Aus diesen Grün­
den, so sein Wunsch, sollten 
die Chinaforschung und auch 
der wissenschaftliche und stu­
dentische Austausch mit China 
künftig wieder stärker gefördert 
werden.

Viele Köche, kein Brei: Für leckere Speisen sorgten die Studierenden selbst.

Mildred-Harnack-
Fish-Haus 
Neuer Name für Mensa und Wohnheim 
im Leihgesterner Weg 16 beschlossen

pm. Der Verwaltungsrat des 
Studentenwerks Gießen hat in 
seiner Sitzung am 7. Dezem­
ber 2015 einstimmig beschlos­
sen, dass die Mensa und das 
Wohnheim im Leihgesterner 
Weg 16 zukünftig den Namen 
Mildred-Harnack-Fish-Haus tra­
gen sollen. Es ist vorgesehen, 
einen Schriftzug mit dem neu­
en Namen an dem Gebäude an­
zubringen. Im Inneren des Ge­
bäudes soll eine Tafel über die 
Historie der Umbenennung des 
Gebäudes informieren.

Der Verwaltungsrat hatte vor 
gut einem Jahr beschlossen, das 
Gebäude nicht mehr nach Otto 
Eger zu benennen, nachdem ein 
Schreiben des Gießener Konzert­
vereins vom 11. Oktober 1933 
aufgefunden worden war, das 
Eger mitunterzeichnet hatte. Auf­
grund dieses Schreibens erfolgte 
eine Neubewertung des Verhal­
tens der Person Otto Eger wäh­
rend des Nationalsozialismus.
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Stabsabteilung Forschung und Förderung des 
wissenschaftlichen Nachwuchses

PD Dr. Fred Jopp ist seit Dezember 2015 als Forschungsreferent in der 
Stabsabteilung Forschung und Förderung des wissenschaftlichen Nach-
wuchses (StF) tätig. Er beschäftigt sich mit der Umsetzung des Kernda-
tensatzes Forschung, wie er vom Wissenschaftsrat vorgeschlagen wird, 
in digitale Forschungsinformationssysteme (FIS). Dabei ist er auch als 
Standortkoordinator für das FIS-Projekt der JLU zuständig, identifiziert 
und repräsentiert Workflows, kümmert sich um die Integration hetero-
gener Datensätze und nimmt Anpassungen von Meta-Forschungsdaten 
aus dem Research Life Cycle an die gewünschte IT-Infrastruktur vor. Zu-
dem ist er derzeit auch der Koordinator des Projekts Forschungsinforma-
tionssystem hessischer Hochschulen (HeFIS).
Fred Jopp hat an der Freien Universität Berlin über die Modellierung bi-
ologischer Systeme gearbeitet; eine Tätigkeit, die er anschließend meh-
rere Jahre an der University of Miami im Everglades Research Projekt 
weiterführte. Er ist Gründungsmitglied des MCED Modellierer-Konsorti-
ums. Seit 2012 ist er an der JLU im IFZ in vergleichbaren Positionen tätig 
gewesen, bevor er sich mit der Anpassung und Repräsentierung von 
Forschungsdaten beschäftigte.

Kontakt: PD Dr. Fred Jopp, Telefon: 0641 99-12104,  
E-Mail: fred.jopp@admin.uni-giessen.de

Dezernat B – Recht, Zentrale Aufgaben, Sicherheit und 
Angelegenheiten der Studierenden

Axel P. Globuschütz ist vom JLU-Präsidenten Prof. Dr. Joybrato Mukherjee 
zum behördlichen Datenschutzbeauftragten bestellt worden. Zu seinem 
Stellvertreter wurde Dr. Robert Pfeffer bestellt. Der behördliche Daten-
schutzbeauftragte hat die Aufgabe, die Dienststelle bei der Ausführung 
des Hessischen Datenschutzgesetzes sowie anderer Vorschriften über den 
Datenschutz zu unterstützen und Hinweise zur Umsetzung zu geben. Die 
Beschäftigten der Dienststelle können sich ohne Einhaltung des Dienst-
weges in allen Angelegenheiten des Datenschutzes an ihn wenden.

Kontakt: Axel P. Globuschütz, Telefon: 0641 99-12230,  
E-Mail: axel.p.globuschuetz@admin.uni-giessen.de. 
Dr. Robert Pfeffer, Telefon: 0641 99-12250,  
E-Mail: robert.pfeffer@admin.uni-giessen.de

Dezernat D – Finanz- und Rechnungswesen/Beschaffung

Das Dezernat D wird seit dem 16. November 2015 durch Julia Schleen­
becker im Sekretariat der Dezernatsleitung unterstützt. Sie vertritt Ka­
tharina Mader und ist insbesondere zuständig für die Bearbeitung der 
Eingangspost sowie den Schriftverkehr der Abteilungen D 1 und D 2.
Im Dezember 2015 hat Oliver Splinter die Nachfolge von Bernd Eder 
angetreten. Er ist im Sachgebiet Kosten- und Leistungsrechnung (D 2.6) 
unter anderem für das Stammdatenmanagement in SAP R/3 (Anlage 
von Projekten) und die finanzadministrative Betreuung wirtschaftlicher 
Projekte tätig. 
Volkmar Pfaff hat im Februar im Sachgebiet Drittmittelverwaltung/Rei-
sekostenabrechnung (D2.4) die Vertretung von Katja Leib übernommen 
und ist dort zuständig für die Finanzadministration von Forschungspro-
jekten des Bundes.

Geschäftsverteilung des Dezernates:  
www.uni-giessen.de/cms/org/admin/dez/d/zustandigkeiten

Dezernat E – Liegenschaften, Bau und Technik

Isabel Grannemann hat am 4. Januar in der Abteilung Immobilien- und 
Energiemanagement (E3) die Vertretung von Manuel Schweighöfer 
übernommen, der für drei Jahre in die Abteilung Finanzbuchhaltung/
Externes Rechnungswesen (Dezernat D) gewechselt ist. Sie ist zustän-
dig für die Organisation und Planung der Hausmeisterdienste, die DV-
Betreuung (Beauftragte für den Bereich E3) sowie die Rechnungsbe-
arbeitung und arbeitet außerdem bei der Raumvermietung mit. Zuvor 
war Isabel Grannemann bereits in verschiedenen JLU-Einrichtungen im 
Sekretariat tätig.

Kontakt: Isabel Grannemann, Telefon: 0641 99-12630 
E-Mail: isabel.grannemann@admin.uni-giessen.de

Zentrale Studienberatung

In der Zentralen Studienberatung ist seit dem 1. Januar Christina Schmitz 
im Bereich Informations- und Veranstaltungsmanagement tätig und da-
mit maßgeblich für die Organisation und Koordination der vielfältigen 
Veranstaltungsangebote der Zentralen Studienberatung zuständig. Die 
JLU ist ihr vertraut: Sie hat hier ihren Bachelorabschluss erworben. Zu-
letzt war sie im Gleichstellungsbüro der THM tätig.

Kontakt: Christina Schmitz, Telefon: 0641 99-16230 
E-Mail: christina.c.schmitz@admin.uni-giessen.de

Gleichstellungsbüro

Stefanie Armbrecht übernimmt nach dem Weggang von Marcel Reben­
ack aus dem Gleichstellungbüro die Programmkoordination zur Umset-
zung der Gleichstellungsmaßnahmen im Rahmen des Professorinnenpro-
gramms II des Bundes und der Länder. Gemeinsam mit Julia Mohr ist sie 
unter anderem Ansprechpartnerin für das Promotionsabschlussförderpro-
gramm für Nachwuchswissenschaftlerinnen, den Ideenwettbewerb zur 
Frauenförderung sowie den Helge-Agnes-Pross-Förderpreis der JLU. Sie 
betreut zudem seit 1. November 2015 die Einrichtung eines Pilotprojekts 
für die Analyse und Weiterentwicklung der zusätzlichen gleichstellungs-
fördernden Maßnahmen im Rahmen des Professorinnenprogramms.

Kontakt: Stefanie Armbrecht, Telefon: 0641 99 – 12057  
E-Mail: stefanie.armbrecht@admin.uni-giessen.de

AUS DER PRÄSIDIALVERWALTUNG

Viele Chancen an der Uni
JLU auf der Bildungs-, Job- und Gründermesse für Mittelhessen 

cl. Was kommt nach der Schule? 
Möglichkeiten, eine Antwort 
auf diese Frage zu finden, boten 
sich am 24. und 25. Januar auf 
der Chance 2016, der Bildungs-, 
Job- und Gründermesse für Mit­
telhessen in den Gießener Hes­
senhallen, bei der die JLU bereits 
zum neunten Mal vertreten war. 
Viele nutzten diese Gelegenheit 
und informierten sich bei den 
Mitarbeiterinnen und Mitarbei­
tern der Zentralen Studienbera­
tung (ZSB) über das Studienan­
gebot der JLU sowie über Studi­
eninhalte und -anforderungen 
und über Zugangsvoraussetzun­
gen. Unter dem Titel „Studieren 
an der JLU Gießen – Wie finde 
ich (m)einen Studiengang?“ in­
formierte Frank Uhlmann von 
der ZSB zudem am Sonntag in 

einem Vortrag über die Studien­
möglichkeiten an der Universi­
tät Gießen. 

Die JLU bietet neben ihren 
zahlreichen grundständigen 
Studiengängen auch ein vielfäl­

tiges und zielgruppengerechtes 
Weiterbildungsangebot, das sich 
als Teil des Konzepts „Lebenslan­
ges Lernen“ versteht. Daher stan­
den auch Mitarbeiterinnen der 
Stabsabteilung Studium, Lehre, 
Weiterbildung, Qualitätssiche­
rung (StL) und des Zentrums für 
Lehrerbildung für Fragen am 
JLU-Stand zur Verfügung. 

Neben den klassischen Aufga­
ben in Forschung und Lehre bie­
tet die JLU auch die Möglichkeit, 
eine berufliche Ausbildung zu 
absolvieren. So gibt es an der JLU 
17 Ausbildungsberufe. An diesen 
beteiligen sich die Fachbereiche 
mit ihren Laboren, Werkstätten, 
Lehr- und Versuchsbetrieben so­
wie zahlreiche zentrale Einrich­
tungen und die Präsidialverwal­
tung.

Beraterinnen und Berater der Zentralen Studienberatung beraten Interes-
sierte auf der Messe Chance über das vielfältige Studienangebot an der JLU.
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Erstmals wählen Studierende elektronisch 
Wahlbeteiligung gestiegen – Gemeinsame Organisation durch Universität und Studierendenschaft – Jusos gewinnen Wahlen zum 
Studierendenparlament 

dit/cl. Mit einer höheren Wahlbe­
teiligung als in den vergangenen 
Jahren sind die ersten Online-
Wahlen für Studierende an der 
JLU zu Ende gegangen. 21,82 Pro­
zent der rund 28.000 wahlberech­
tigten Studierenden beteiligten 
sich an den elektronischen Wah­
len zum Senat, den Fachbereichs­
räten, dem Studierendenparla­
ment und den Fachschaftsräten. 
2014/15 lag die Wahlbeteiligung 
zwischen 12,28 Prozent (Senat) 
und 17,54 Prozent (Studierenden­
parlament). Die Wahlen erfolg­
ten auf der Grundlage des Hessi­
schen Hochschulgesetzes sowie 
der Wahlordnungen der JLU und 
der Studierendenschaft.

Die drei Sitze der Studierenden 
im Senat gingen an die Listen 

„Jusos“, „Uni Grün – Die Grünen 
Köpfe“ und „Die StudentenUni­
on“. Insgesamt vier Listen hatten 
sich um die Sitze in dem wichti­
gen Gremium beworben.

Die Wahlen zum Studieren­
denparlament gewannen die 
„Jusos“. Sie errangen 30,8 Pro­
zent der Stimmen und damit elf 
Sitze. Mit sechs Sitzen wird die 
Liste „UniGrün“ (18,6 Prozent) 
im Studierendenparlament ver­
treten sein, vier Sitze gingen an 
„Die StudentenUnion“ (11,3 Pro­
zent). Jeweils zwei Sitze erran­
gen die Listen „SDS.Gießen Die 
Linke“ (7,2 Prozent), „UnsereUni“ 
(7,1 Prozent), „Die Partei – Hoch­
schulgruppe“ (6,6 Prozent) und 
„Bitte Beachten!“ (5,6 Prozent). 
Mit einem Sitz ist die „Liberale 

Hochschulgruppe“ (5,3 Prozent) 
vertreten.

Wahlberechtigte Studierende 
mussten sich lediglich einmal 
am Wahlsystem anmelden und 
bekamen alle Stimmzettel der­
jenigen Gremien angezeigt, für 
die sie stimmberechtigt sind. 
Wie auch bei einer Urnenwahl 
mit Papierstimmzettel war die 
Möglichkeit einer ungültigen 
Stimmabgabe gegeben. Alter­
nativ zur elektronischen Wahl 
konnten Wahlberechtigte Brief­
wahl beantragen. Die Adminis­
tration des Wahlsystems erfolg­
te durch den Wahlvorstand.

Bei den Wahlen im Winterse­
mester 2015/16 handelte es sich 
um die ersten von Studierenden 
und JLU gemeinsam organisier­

ten Gremienwahlen. Aufgrund 
von getrennten Rechtsgrund­
lagen wurden die Senats- und 
Fachbereichsratswahlen in den 
Vorjahren durch das Wahlamt 
der JLU sowie die Studierenden­
parlament- und Fachschafts­
ratswahlen durch die Studie­
rendenschaft organisiert und 
durchgeführt. Die Wahlen hat­
ten sich zwar immer zeitlich 
überschnitten und wurden in 
einem gemeinsamen Wahllo­
kal durchgeführt, jedoch mit 
getrennter Stimmzettelausgabe 
und Wahlurne. Ebenso erfolgte 
die Auszählung der abgegebenen 
Stimmen getrennt voneinander. 

www.uni-giessen.de/wahlen2016

Dionysos und sein Gefolge 
pm. Die Antikensammlung der JLU 
hat viele treue Freunde – Einzelper-
sonen, aber auch Institutionen der 
freien Wirtschaft und Service-Clubs. 
Nachdem der Gießener Lions-Club 
bereits 2015 durch eine Spende die 
Restaurierung einer griechischen 
Vase aus dem 5. Jahrhundert vor 
Christus ermöglich hatte, begann 
das neue Jahr ebenfalls mit einem 
Paukenschlag: Erneut konnte durch 
eine großzügige Spende der Lions 
ein nur noch als Scherbenhäuflein 
erhaltenes antikes Stück, das notge-
drungen jahrzehntelang unbeachtet 

in einem Karton liegen musste, zu 
neuem Glanz geführt werden.

Aus über 70 zum Teil nur wenige 
Millimeter großen Scherben konnte 
eine Trinkschale (siehe Abbildung) 
rekonstruiert werden, die im Athen 
des ausgehenden 6. Jahrhunderts 
v. Chr. produziert und genutzt wor-
den ist. Beide Außenseiten tragen 
figürlichen Schmuck und zeigen Di-
onysos und sein Gefolge. Der Wein-
gott trägt ein großes Trinkhorn mit 
sich und verweist so bereits auf den 
Verwendungszweck des Gefäßes: 
Beim Trinkgelage der Männer, dem 

Symposion, wurde hieraus Wein ge-
trunken. 

Das wiederhergestellte Gefäß 
wurde in die Dauerausstellung der 
Antikensammlung integriert und ist 
somit auch der breiten Öffentlich-
keit zugänglich. 

Bei der feierlichen Übergabe 
stellte der Präsident des Gießener 
Lions-Clubs, Dr. Johannes Dittrich, 
das Stück persönlich an seinen neu-
en Platz in der Vitrine. Der Kustos 
der Antikensammlung, Dr. Matthi-
as Recke, gab einen Überblick über 
die Restaurierungsmaßnahmen und 

Prof. Dr. Anja Klöckner, Leiterin der 
Antikensammlung, skizzierte eine 
Einordnung des kostbaren Gefäßes 
in den kulturgeschichtlichen Kon-
text. 

Antikensammlung der JLU, 
Wallenfels’sches Haus,  
Kirchenplatz 6, 35394 Gießen 
Öffnungszeiten:  
Dienstag bis Sonntag, jeweils von 
10 bis 16 Uhr 
www.uni-giessen.de/fbz/fb04/
institute/altertum/klassarch/
antikensammlung
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matikern des DZIF sequenziert 
und die bakteriellen Genome 
in einer Datenbank hinterlegt. 
Diese Datenbank wurde genutzt, 
um die Isolate auch auf das neu 
entdeckte Resistenzgen mcr-1 zu 
untersuchen. 

cl. Immer häufiger können bak­
terielle Infektionen nicht mehr 
mit den gängigen Antibiotika 
behandelt werden, weil die Erre­
ger dagegen resistent sind. Dann 
werden Reserveantibiotika ein­
gesetzt – bei multiresistenten En­
terobakterien ist das Antibioti­
kum Colistin eines der wenigen 
noch wirksamen Mittel. Doch 
auch diese Behandlungsoption 
könnte bald ausgedient haben: 
Im November vergangenen Jah­
res wurde in China ein neues 
Colistin-Resistenzgen entdeckt. 
Wissenschaftlerinnen und Wis­
senschaftler im Deutschen Zen­
trum für Infektionsforschung 
(DZIF) und dem Institut für Me­
dizinische Mikrobiologie der JLU 
konnten das Resistenzgen mcr-1 
nun auch in Deutschland nach­
weisen – in einem Isolat einer 
Humanprobe aus dem Jahr 2014.

Besonders brisant: Das Iso­
lat enthielt das neu entdeckte 
Colistin-Resistenzgen mcr-1 zu­
sätzlich zu einer Carbapenem-
Resistenz. Carbapeneme sind 
breit wirksame Antibiotika, die 
in Notfällen gegen multiresis­
tente Bakterien zum Einsatz 
kommen. Wenn sie unwirksam 
werden, ist Colistin die letzte Re­
serve. Besteht auch dagegen eine 
Resistenz, kann eine ausweglose 
Situation ohne Behandlungsopti­
on entstehen. Besonders alarmie­
rend ist, dass das neu entdeckte 
Resistenzgen – im Gegensatz zu 
den vorher bekannten Colistin-
Resistenzen – zwischen Bakteri­
enstämmen übertragbar ist und 
sich so leicht verbreiten könnte. 
Die Entdeckung ist damit von 

Stickstoff-Freisetzungen und der Klimawandel 
Neue DFG-Forschergruppe unter Federführung der Universität Gießen beschäftigt sich mit der mikrobiellen Denitrifikation – Verbesserung von 
Simulationsmodellen

cl. Welche Bedeutung hat die mi­
krobielle Stickstoff-Freisetzung 
aus dem Boden für den Klima­
wandel? Mit dieser Frage beschäf­
tigt sich eine neue Forschergrup­
pe, die die Deutsche Forschungs­
gemeinschaft (DFG) an der JLU 
fördert. Trotz jahrzehntelanger 
intensiver Forschung können 
die Auswirkungen der mikro­
biellen Umwandlung des im 
Nitrat gebundenen Stickstoffs 
zu gasförmigem Stickstoff und 
zu Stickoxiden (Denitrifikation) 
noch nicht zuverlässig vorher­
gesagt werden. Die neue DFG-
Forschergruppe „Denitrification 
in Agricultural Soils: Integrated 
Control and Modelling at Various 
Scales (DASIM)” beleuchtet mit 
analytischen und molekularbio­
logischen Methoden sowie mit 
Freiland-Experimenten und ver­
schiedenen Modellansätzen den 
Prozess der Denitrifikation von 
der Mikroskala zur Feldskala.

Die DFG fördert das Projekt 
DASIM zunächst für drei Jahre 
mit 3,15 Millionen Euro. Neben 
der federführenden JLU (Spre­
cher: Prof. Dr. Christoph Müller, 
Institut für Pflanzenökologie) 
sind elf deutsche Universitäts- 
und Forschungsinstitute sowie 
zwei ausländische Kooperations­
partner an der Forschergruppe 
beteiligt.

Die mikrobielle Umwandlung 
von organischem Stickstoff zu 
mineralischem und schließlich 
zu atmosphärischem Stickstoff 
(N2) geschieht unter sauerstoff­
armen bzw. -freien Bedingun­
gen. Klimarelevantes Lachgas 
(N2O) ist dabei ein Zwischen­
produkt, dessen Freisetzung von 
verschiedenen Umweltfaktoren 
– zum Beispiel Feuchte und Tem­

peratur – beeinflusst wird. Un­
tersuchungen an der JLU im Rah­
men des LOEWE-Schwerpunkts 
FACE2FACE haben gezeigt, dass 
sich die Lachgas-Freisetzungen 
mehr als verdoppeln, wenn er­
höhte atmosphärische Kohlen­
dioxidgehalte herrschen, wie sie 
gegen Mitte dieses Jahrhunderts 
erwartet werden.

Trotz intensiver Forschungen 
seit dem Ende des 19. Jahrhun­
derts können die Denitrifikati­
onsraten und Emissionen der 
gasförmigen Produkte immer 
noch nicht zufriedenstellend 
vorhergesagt werden. Dieses 
liegt einerseits daran, dass geeig­
nete analytische Methoden zur 
Messung von Stickstoff-Freiset­

zungen aus dem Boden fehlen. 
Die Schwierigkeit besteht vor 
allem darin, dass man relativ 
kleine Stickstoffmengen gegen 
einen immensen Hintergrund 
– die atmosphärische Stickstoff-
Konzentration beträgt etwa 78 
Prozent – zuverlässig bestimmen 
muss.

Ein weiteres Problem stellt 
die hohe Heterogenität des Bo­
dens dar: Im Boden existieren 
sauerstoffreiche und sauerstoff­
arme Räume in direkter Nach­
barschaft. Diese „Microsites“ 
können durch verschiedene 
mikrobielle Gemeinschaften 
und unterschiedliche Stickstoff-
Umwandlungsprozesse geprägt 
sein. Denitrifikation findet bei­
spielsweise nur unter anaeroben 
Bedingungen statt und ist vor al­
lem in sogenannten „Hotspots“ 
besonders stark, die durch eine 
erhöhte organische Substanz 
charakterisiert sind.

Die Forschergruppe DASIM 
kombiniert nun die aktuellen 
Methoden (unter anderem Xray 
μCT, 15N Tracing, Nanosims, 
Mikrosensoren, NMR-Spekt­
roskopie und Next-generation-
Sequenzierung), um den Prozess 
der Denitrifikation mit einer 
bisher beispiellosen räumlichen 
und zeitlichen Auflösung zu un­
tersuchen. Die neuen Erkennt­
nisse sollen dazu dienen, neue 
mathematische Modelle von 
der Mikroskala zur Feldskala 
zu entwickeln und vorhandene 
Simulationsmodelle zu verbes­
sern. Diese Modelle sollen unter 
anderem dazu genutzt werden, 
die gasförmigen Stickstoff-Frei­
setzungen (unter anderem N2O, 
N2) unter einem sich ändernden 
Klima vorherzusagen.

Nur in sauerstoffarmen oder -freien Bereichen des Bodens findet mikrobiel-
le Denitrifikation statt.
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Partnerstandort des DZIF
Das Institut für Medizinische Mikrobiologie der JLU ist – gemein-
sam mit Partnern in Marburg und Langen – seit 2011 einer von 
sieben Partnerstandorten des DZIF. Der Partnerstandort Gie-
ßen/Marburg/Langen wird von Prof. Chakraborty koordiniert. 
Dieser Standort des DZIF hat als Schwerpunkt „Emerging and 
Emergency Infections“. Damit verbunden ist der Aufbau einer 
Genom-basierten Datenbank von mikrobiellen Erregern von Tier 
und Mensch am Standort Gießen. Diese erlaubt den schnellen 
Nachweis und die weitere Analyse neuer Erreger.
Das DZIF und der Forschungsverbund RESET werden vom Bun-
desministerium für Bildung und Forschung (BMBF) gefördert.

Carbapenemase-produzierende 
Enterobakterien (blau gefärbt) auf 
einer Agarplatte.

Resistenzgen gegen  
Notfall-Antibiotikum
Brisante Entdeckung eines Forscherteams des Deutschen Zentrums für Infektionsforschung (DZIF) und 
der Universität Gießen – Veröffentlichung in „The Lancet Infectious Diseases“

größter Bedeutung für 
das Gesundheitswe­
sen.

Seit 2013 ar­
beiten Wis­
senschaftle­
rinnen und 
W i s s e n ­
s c h a f t l e r 
des DZIF-
Forschungs­
b e r e i c h s 
„ K r a n k e n ­
hauskeime und 
Antibiotika-resis­
tente Bakterien“ eng 
mit dem interdisziplinä­
ren Forschungsverbund RESET 
am Institut für Medizinische 
Mikrobiologie der JLU zusam­
men. Die Verbindung der For­
schungsverbünde führte zum 
Aufbau einer umfangreichen 
Sammlung multiresistenter Er­
reger aus Tier und Mensch. Iso­
late dieser Sammlung wurden 
in Zusammenarbeit mit Bioin­
formatikerinnen und -infor­

„Voraussetzung für 
die schnelle Identi­

fizierung des mcr-
1-Gens war eine 

große Samm­
lung von Ge­
n o m s e q u e n ­
zen multire­
sistenter Bak­
terien in einer 

spezialisierten 
D a t e n b a n k “ , 

so Prof. Dr. Tri­
nad Chakraborty, 

Co-Koordinator im 
DZIF und Direktor des 

Instituts für Medizinische 
Mikrobiologie an der JLU. „Diese 
von der Bioinformatik erstellte 
Datenbasis war wegweisend und 
zeigt eindrucksvoll das Potenzi­
al Genom-basierter Epidemiolo­
gie.“ 

In Europa gab es bislang Mel­
dungen aus Dänemark und 
Großbritannien, wo das neu 
entdeckte Colistin-Resistenzgen 
in Enterobakterien aus Geflügel- 
bzw. Humanproben gefunden 
wurde, die bis 2012 zurückda­
tieren. In Deutschland kommt 
dieses Gen mindestens seit dem 
Jahr 2010 in Tieren vor – was 
bedeutet, dass seitdem die Mög­
lichkeit einer Übertragung auf 
den Menschen bestanden hat. 
Es steht nun aus, weitere Bakte­
rienstämme und ältere Stamm­
sammlungen aus menschlichen 
Proben zu untersuchen, um das 
Ausmaß der Problematik in 
Deutschland zu erfassen.

DOI:10.1016/S1473-
3099(16)00009-8

Tanzende Adelige,  
hüpfende Bauern 
Tänze als Mittel der symbolischen 
Kommunikation – Ausstellung bis 
28. Februar im Rathaus

pm. Als einen Kreis um den 
Teufel soll schon der Kirchen­
vater Chrysostomus den Tanz 
beschrieben haben. Stammt 
dieses Urteil wirklich von ihm? 
Wollte er und wollten die Auto­
ritäten der frühen christlichen 
Kirche wirklich alles Tanzen 
als teuflisch verdammen – und 
hatten solche Verurteilungen 
Erfolg? Literatur und Kunst 
des Mittelalters sprechen eine 
andere Sprache: Tänze waren 
allgegenwärtig und dienten in 
den verschiedensten Lebensbe­
reichen als Mittel der symboli­
schen Kommunikation.

Eine Gruppe von Literatur- 
und Kunsthistorikerinnen und 
-historikern der Universitäten 
Gießen, Düsseldorf und Tarra­
gona (Spanien) haben in den 
vergangenen beiden Jahren die 
Vielfalt der Bedeutungen und 
Bewertungen von Tänzen er­
forscht, wie sie in Literatur und 
Kunst des 12. bis 16. Jahrhun­
derts im deutsch- und im kata­
lanischsprachigen Raum über­
liefert sind. Projektleiterin auf 
deutscher Seite ist Prof. Dr. Co­
ra Dietl, auf katalanischer Seite 
Dr. Lenke Kovács. Unterstützt 
wurden sie dabei durch ein Pro­
gramm des projektbezogenen 
Personenaustauschs (PPP) des 
Deutschen Akademischen Aus­
tauschdienstes (DAAD). 

Ob in Predigten oder Minne­
liedern, in geistlichen Spielen 
oder Romanen, an Chorgestüh­
len oder Hauswänden: Überall 

stießen die Wissenschaftlerin­
nen und Wissenschaftler auf 
tanzende Adelige und hüpfende 
Bauern, auf wackelnde Gerippe, 
die nach der Pfeife des Todes 
tanzen, auf Reigen von Seelen, 
Engeln, Teufeln, Tieren. Die Be­
urteilung der Tänze schwankt 
je nach Text und Kontext: Fürs­
ten behaupten oft ihren Status 
durch kunstvolle Tanzschritte, 
Geistliche aber blamieren sich 
vor allem in Texten der Refor­
mationszeit durch ihr ausgelas­
senes Tanzen. Manches ist da­
bei überregional gleich, anderes 
differiert deutlich zwischen den 
beiden Kulturen. 

In einer Ausstellung von Bil­
dern und Texten präsentiert das 
Projektteam bis zum 28. Febru­
ar im Gießener Rathaus (Berli­
ner Platz 1, 35390 Gießen) sei­
ne Ergebnisse. Die Schau wird 
veranstaltet von der JLU, dem 
Kulturamt der Stadt Gießen 
und dem Literarischen Zentrum 
Gießen in Kooperation mit der 
Tanzcompagnie Gießen / Stadt­
theater Gießen, dem DAAD und 
der Universität Tarragona. 

Ausstellung bis 28. Februar 2016 
Ort: Rathaus Gießen,  
Berliner Platz 1.  
Die Schau ist zu den Öffnungszeiten 
des Gießener Rathauses zu sehen.  
 
Der Eintritt ist frei.

Neidhartfresken in der Regensbur-
ger Glockengasse (um 1360/70)
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Heiße Sommer 
in Europa 
Klimaforscher Prof. Jürg Luterbacher 
veröffentlicht internationale Studie

dit/lh. Über die vergangenen 
Jahrzehnte haben sich die Som­
mer im größten Teil Europas im­
mer stärker erwärmt, begleitet 
von extremen Hitzewellen wie 
in 2010, 2013 und 2015. Neues­
te Forschungen unter der Lei­
tung des Gießener Geographen 
und Klimaforschers Prof. Jürg 
Luterbacher setzen die aktuelle 
Erwärmung in einen histori­
schen Kontext, der eine Spanne 
von 2100 Jahren umfasst. Mit 
Hilfe von Baumring-Daten und 
historisch dokumentierten 
Hinweisen konnte eine neue Re­
konstruktion der europäischen 
Sommertemperaturen erstellt 
werden. Die Arbeit von 45 Wis­
senschaftlerinnen und Wissen­
schaftlern aus 13 Ländern wur­
de jetzt im Forschungsmagazin 
„Environmental Research Let­
ters“ veröffentlicht.

Zur Römerzeit bis ins dritte 
Jahrhundert hinein waren die 
Sommer warm, vom vierten bis 
siebten Jahrhundert herrschten 

etwas kühlere Wetterbedingun­
gen. Nach einem eher warmen 
Mittelalter lagen die mittleren 
Sommertemperaturen vom 14. 
bis 19. Jahrhundert wieder tiefer. 
Die anschließende ausgeprägte 
Erwärmung im frühen 20. Jahr­
hundert sowie in den letzten 
drei Jahrzehnten lässt sich aus 
den Baumring-Daten und den 
historischen Belegen ableiten, 
auf die die neue Rekonstruktion 
aufbaut.

Die Belege deuten drauf hin, 
dass die natürliche Veränderung 
der Sommertemperaturen grö­
ßer ist als bislang angenommen, 
so dass Klimamodelle das volle 
Ausmaß von zukünftig eintre­
tenden Extremen, einschließ­
lich Hitzewellen, unterschätzen 
könnten. Die Schwankungen 
des Klimas in der Vergangenheit 
hängen mit starken tropischen 
Vulkanausbrüchen und Verän­
derungen in der Sonnenenergie 
zusammen. Die nun neu gewon­
nene Erkenntnis, dass die Tem­
peraturen der letzten 30 Jahre 
außerhalb des Umfangs dieser 
natürlichen Veränderungen lie­
gen, unterstreicht die Schluss­
folgerung des Intergovernmen­
tal Panel on Climate Change 
(IPCC), dass die gegenwärtige 
Erwärmung auf vom Menschen 
herbeigeführten Veränderungen 
basiert.

„Wir haben jetzt eine detail­
lierte Vorstellung davon, wie 
sich die europäischen Sommer­
temperaturen in über 2100 Jah­
ren verändert haben und können 
diese Informationen nutzen, um 
Klimamodelle zu testen, die die 
Auswirkungen der globalen Er­
wärmung vorhersagen sollen“, 
erklärt Prof. Luterbacher.

Die interdisziplinäre Studie 
wurde in Kooperation mit For­
scherinnen und Forschern des 
Netzwerks Past Global Changes‘ 
(PAGES) durchgeführt. PAGES 
ist ein Kernprojekt des Interna­
tional Geosphere-Biosphere Pro­
gramms und Future Earth und 
wird von der U.S. and Swiss Na­
tional Science Foundation und 
der U.S. National Oceanic and 
Atmospheric Administration 
gefördert. 

DOI: 10.1088/1748-
9326/11/1/024001
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Es ist Sommer...
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Wie das Gehirn die Welt gerade rückt 
Gießener Psychologen veröffentlichen Erkenntnisse zu Blickrichtung und Wahrnehmung von Objekten
dit. Die menschliche Wahrneh­
mung liefert für gewöhnlich ein 
sehr genaues Abbild der Umwelt. 
Dass dieses Bild nicht verzerrt 
ist, ist der Lernfähigkeit des Ge­
hirns zu verdanken, die bis ins 
Erwachsenenalter nicht nach­
lässt. Dies ist das Ergebnis einer 
Studie von Wahrnehmungs­
psychologen der JLU, die im 
Forschungsmagazin „Current 
Biology“ veröffentlicht wurde. 
Längst ist zum Beispiel bekannt, 
dass ein betrachtetes Objekt ver­
zerrt auf die Netzhaut projiziert 
wird. Der Grad der Verzerrung 
wird verstärkt, wenn sich die 
Blickrichtung vom Objekt weg 
bewegt – das Objekt sich also 
am Rande des Blickfelds befin­
det. Hinzu kommt die Tatsache, 
dass das periphere Gesichtsfeld 
im Vergleich zum zentralen Ge­
sichtsfeld nur in einem relativ 
kleinen Bereich des visuellen 
Kortex repräsentiert ist.

Obwohl der Wahrnehmungs­
prozess mit solch massiven Ver­
zerrungen verbunden ist, hat der 
Mensch nicht das Gefühl, dass 
sich das Erscheinungsbild eines 
Objektes maßgeblich verändert, 

wenn die Blickrichtung geändert 
wird. Weder scheinen die Objek­
te größer zu werden beim direk­
ten Hinschauen, noch sieht der 
Mensch sie beim Wegschauen 
kleiner werden. Wie die Studie 
der Gießener Wahrnehmungs­
forscher Prof. Dr. Karl Gegen­
furtner und Matteo Valsecchi, 

Ph.D., ergeben hat, dienen vor al­
lem Blickbewegungen dazu, die 
verschiedenen Bereiche des Ge­
sichtsfelds gegeneinander abzu­
gleichen. Dies liegt nahe, weil ja 
die Blickbewegung ein zunächst 
peripher betrachtetes Objekt in 
die Fovea, also an die Stelle des 
schärfsten Sehens, bringt. 

Um diese Lernfähigkeit zu 
belegen, ließen die Forscher er­
wachsene Testpersonen Objekte 
betrachten und veränderten die 
Größe dieser Objekte unbemerkt 
in dem Moment, in dem die Blick­
richtung geändert wurde. Wie 
sich herausstellte, nahmen die 
Testpersonen nach einigen hun­
dert Versuchsdurchgängen ein 
Objekt, dass von den Forschern 
erst während der Augenbewe­
gung vergrößert wurde, bereits 
vorab – am Rande des Blickfelds 
– als größer wahr. Das Gegenteil 
war der Fall, wenn die betrachte­
ten Objekte in der Versuchsan­
ordnung verkleinert wurden. 

„Unsere Studie zeigt, dass Kon­
stanz in der Wahrnehmung kein 
Merkmal ist, das uns ein für alle 
Mal gegeben ist“, bilanziert Prof. 
Gegenfurtner. „Es ist vielmehr 
das Resultat eines stetigen Ab­
stimmungsprozesses, der auch 
im Erwachsenenalter dafür sorgt, 
dass unsere Wahrnehmungser­
fahrungen immer wieder neu ka­
libriert werden.“

DOI: 10.1016/j.cub.2015.10.067

„Organische 
Elektronik” 
Verbesserte Feldemission 
durch Nanodiamanten

dit. Ein weiterer Schritt in Rich­
tung „organischer Elektronik”: 
Ein Team aus Wissenschaftle­
rinnen und Wissenschaftlern 
der JLU und der Stanford Uni­
versity konnte in Feldemissi­
onsmessungen zeigen, dass 
dünne Lagen nanometer-großer, 
diamantartiger Moleküle das 
Austreten von Elektronen aus 
Metallen deutlich erleichtern. 
Die Ergebnisse der Studien wur­
den im Magazin „Nature Nano­
technology“ veröffentlicht. Die 
Entdeckung eröffnet zahlreiche 
Anwendungsmöglichkeiten im 
Bereich der hochaufgelösten 
Elektronenmikroskopie, Elek­
tronenstrahllithographie, Fest­
körperleuchtmittel und in der 
Energieumwandlung. 

Seit Langem versuchen For­
scherinnen und Forscher bessere 
Elektronenemitter für analy­
tische Anwendungen und Dis­
plays zu entwickeln, doch hing 
diese sogenannte „Feldemission” 
immer sehr stark von der Struk­
tur und Geometrie des Emitters 
ab. Vermindert wird diese Ab­
hängigkeit durch die Beschich­
tung mit reaktiven Metallen 
wie Cäsium und Barium, die 
sich allerdings in Anwendun­
gen verbieten. Da bekannt war, 
dass Diamant als organisch-
chemisches Molekül selbst ein 
guter Feldemitter ist, lag es nahe, 
gängige Metalle, die für die Feld­
emission verwendet werden, mit 
Diamantschichten zu versehen. 
Dieses Vorhaben ist technisch in 
großer Reinheit und Gleichmä­
ßigkeit aber kaum zu realisieren. 
Das Team aus Gießen und Stan­
ford wich deshalb auf nanome­
ter-große und damit chemisch 
leicht veränderbare und gut zu 
verarbeitende Diamanten – so­
genannte Nanodiamanten – aus 
und brachte sie als sehr homo­
gene Schicht auf Metallen auf. 
Dabei gelang es, verschiedene 
Metalle mit solchen funktio­
nalisierten Nanodiamanten zu 
beschichten und damit die Feld­
emission der Elektronen um den 
bisher größten je gemessenen 
Wert zu verbessern. 

DOI: 10.1038/nnano.2015.277

Kooperationen  
in der Medizin 
Von-Behring-Röntgen-Stiftung 
bewilligt 2,6 Millionen Euro 
Fördermittel

pm. Zum neunten Mal hat die 
Von-Behring-Röntgen-Stiftung 
Fördermittel für medizinische 
Forschungsprojekte an der JLU 
und der Philipps-Universität 
Marburg bewilligt. Über insge­
samt 2,6 Millionen Euro für 13 
Forschungsvorhaben konnten 
sich die Begünstigten freuen. 

Die Gelder stehen ab 2016 
für Kooperationsprojekte mit 
gemeinsamer Beteiligung von 
Marburger und Gießener For­
scherinnen und Forschern sowie 
einzelne Forschungsvorhaben 
von Nachwuchswissenschaft­
lerinnen und -wissenschaftlern 
bereit, die unter anderem an The­
men aus den Bereichen Krebsfor­
schung, Neurowissenschaften 
und Virologie arbeiten. 

Außerordentliche Förderung 
erfährt das Lungenforschungs­
zentrum UGMLC (Universities 
of Giessen and Marburg Lung 
Center). Das zuvor vom hes­
sischen Exzellenzprogramm 
LOEWE unterstützte Zentrum 
bündelt die experimentelle und 
klinische Lungenforschung in 
Gießen, Marburg und Bad Nau­
heim. Durch die Unterstützung 
von vier Projekten und einer 
Professur trägt die Von-Behring-
Röntgen-Stiftung dazu bei, die 
Verstetigung des Zentrums zu 
sichern.

Bäume offenbaren „Spätantike 
Kleine Eiszeit“
Jahrringmessungen decken eine drastische Kälteperiode vor rund 1500 Jahren in Eurasien auf – Einfluss 
von Kälteperiode auf politische Umwälzungen vermutet

pm/cl. Können große Klimaum­
schwünge soziopolitische Ver­
änderungen auslösen? Die Studie 
eines interdisziplinären Teams 
mit Beteiligung von Geographen 
der JLU unter Leitung der Eidg. 
Forschungsanstalt für Wald, 
Schnee und Landschaft WSL 
(Schweiz) legt dies nahe: Mit 
Jahrringmessungen deckten die 
Forscherinnen und Forscher eine 
drastische Kälteperiode in Eura­
sien zwischen 536 und etwa 660 
nach Christus auf. Sie überlagert 
sich zeitlich mit der Justiniani­
schen Pest sowie mit politischen 
Umwälzungen und Völkerwan­
derungen sowohl in Europa als 
auch in Asien. Die Ergebnisse 
veröffentlichten sie im Fachjour­
nal „Nature Geoscience“.

Die Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler um den 
Jahrringforscher PD Dr. Ulf 
Büntgen (WSL) und den Gie­
ßener Geographen und Klima­
forscher Prof. Jürg Luterbacher 
(Institut für Geographie der JLU) 
konnten erstmals präzise die 
Sommertemperaturen der letz­
ten 2000 Jahre in Zentralasien re­
konstruieren. Möglich machten 
dies neue Jahrringmessungen 
aus dem russischen Altai-Gebir­
ge. Die Ergebnisse ergänzen die 
bereits 2011 im Fachjournal „Sci­
ence“ von Büntgen, Luterbacher 
und anderen Wissenschaftlern 
publizierte Klimageschichte der 
Alpen, die 2500 Jahre zurück­
reicht

„Der Temperaturverlauf im 
Altai passt erstaunlich gut mit 
dem der Alpen überein“, sagt 
Büntgen. Die Studie ermöglicht 
erstmals Aussagen über die 
Sommertemperaturen in großen 
Teilen Eurasiens für die letzten 
2000 Jahre. Aus der Breite der 
Jahrringe kann man die som­
merlichen Klimabedingungen 
der Vergangenheit jahrgenau ab­
leiten. Dabei stach den Forsche­
rinnen und Forschern eine Käl­
teperiode im 6. Jahrhundert ins 
Auge, die noch kälter, länger und 
großräumiger war als die bisher 
bekannten Temperatureinbrü­
che innerhalb der „Kleinen Eis­
zeit“ zwischen dem 13. und 19. 
Jahrhundert. „Es war die stärkste 

Abkühlung auf der Nordhalbku­
gel während der letzten 2000 Jah­
re“, sagt Büntgen.

Die Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler bezeich­
nen deshalb erstmals den Zeit­
raum von 536 bis etwa 660 nach 
Christus als „Spätantike Kleine 
Eiszeit“ (Late Antique Little Ice 
Age, LALIA). Auslöser waren 
drei große Vulkanausbrüche 
in den Jahren 536, 540 und 547 
nach Christus, deren Effekt auf 
das Klima durch die verzögern­
de Wirkung der Ozeane und ein 
Minimum der Sonnenaktivität 
noch verlängert wurde.

Klima und Kultur

Das Team aus Natur-, Geschichts- 
und Sprachforscherinnen und 
-forschern stellte fest, dass eine 
ganze Reihe von gesellschaft­
lichen Umwälzungen in diese 
Periode fällt: Nach Hungersnö­
ten etablierte sich zwischen 541 
und 543 die Justinianische Pest, 
die in den folgenden Jahrhun­
derten Millionen von Menschen 
dahinraffte und vermutlich zum 
Ende des Oströmischen Reichs 

beitrug. In die von den Römern 
verlassenen Gebiete im Osten 
des heutigen Europas wanderten 
Frühslawisch sprechende Men­
schen ein – vermutlich aus den 
Karpaten – und definierten den 
slawischen Sprachraum.

Auch die Expansion des Ara­
bischen Reichs in den Mittleren 
Osten und die Entstehung des 
Islams könnten von der kühlen 
Periode begünstigt worden sein, 
mutmaßen die Wissenschaft­
lerinnen und Wissenschaftler: 
Auf der arabischen Halbinsel 
gab es mehr Regen, mehr Vege­
tation und somit mehr Futter für 
Kamelherden, die die arabischen 
Armeen für ihre Kriegszüge 
nutzten.

In kühleren Gebieten wander­
ten einzelne Völker auch nach 
Osten in Richtung China, ver­
mutlich wegen eines Mangels 
an Weideland in Zentralasien. 
In den Steppen Nordchinas kam 
es folglich zu Konflikten zwi­
schen Nomaden und den dort 
herrschenden Mächten. Eine Al­
lianz dieser Steppenvölker mit 
den Oströmern besiegte danach 
das persische Großreich der Sas­

saniden und führte zu dessen 
Untergang.

Einfluss auf politische 
Ordnungen

Die Forscherinnen und Forscher 
betonen jedoch, dass mögliche Zu­
sammenhänge zwischen der Käl­
teperiode und soziopolitischen 
Veränderungen stets mit großer 
Vorsicht zu beurteilen seien. „Die 
‚Spätantike Kleine Eiszeit‘ passt 
aber erstaunlich gut mit den gro­
ßen Umwälzungen jener Zeit zu­
sammen“, so Luterbacher. Für Ulf 
Büntgen zeigt die Untersuchung 
auf, wie abrupte Klimaverände­
rungen bestehende politische 
Ordnungen verändern können: 
„Aus der Geschwindigkeit und 
Größenordnung der damaligen 
Umwälzungen können wir etwas 
lernen“, sagt er. So ließen sich Er­
kenntnisse über den Einfluss von 
großen Klimaumschwüngen in 
der Vergangenheit dazu nutzen, 
um Strategien im Umgang mit 
dem heutigen Klimawandel zu 
entwickeln.

DOI: 10.1038/NGEO2652

Neue Jahrringmessungen aus dem russischen Altai-Gebirge deuten auf eine drastische Kälteperiode vor 1500 Jah-
ren hin.
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Neue Strategien 
gegen Malaria 
Forscherteam analysiert zentralen 
Regulator im Malariaparasiten

cl. Einen neuen Ansatzpunkt zur 
Bekämpfung von Malaria hat ein 
Forscherteam der JLU entdeckt. 
Der Arbeitsgruppe um Prof. Dr. 
Katja Becker (Professur für Bio­
chemie und Molekularbiologie) 
gelang es, einen zentralen Regula­
tor im Malariaparasiten Plasmo­
dium falciparum zu analysieren. 
Dieses sogenannte Ubiquitin-Pro­
teasom-System bildet ein wichti­
ges Zielmolekül für die Entwick­
lung von Medikamenten zur 
Bekämpfung von Tumoren und 
pathogenen Mikroorganismen, 
denn es reguliert die Qualität von 
Proteinen und den Proteinabbau.

Malaria bedroht noch immer 
fast die Hälfte der Weltbevölke­
rung und führt jährlich zu etwa 
einer halben Million Todesfälle 
– meist Kinder unter fünf Jah­
ren. Die Parasiten werden von 
Anopheles-Moskitos übertragen 
und vermehren sich in mensch­
lichen Blutzellen. Das Platzen 
der Blutzellen führt zu den für 
Malaria charakteristischen Fie­
berschüben. 

Die Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler etablierten 
zunächst eine Methode, mit der 
sie aktive Proteasomkomplexe 
direkt aus den Malaria-Parasiten 
isolieren konnten. Anschließend 
analysierten sie die genaue Zu­
sammensetzung der Komplexe 
und entschlüsselten wichtige 
Aspekte ihrer Funktion. Dabei 
identifizierten sie ein ganzes 
Netzwerk an zellulären Protei­
nen, die mit dem Proteasom in 
Wechselwirkung treten – und 
somit mögliche Angriffspunkte 
für die Entwicklung neuer Wirk­
stoffe gegen Malaria darstellen. 
Die Forscherinnen und Forscher 
wollen nun die Entwicklung 
von Wirkstoffen, die gegen das 
Proteasom gerichtet sind, weiter 
vorantreiben und ihre Ergeb­
nisse auch auf andere Parasiten 
übertragen.

Die Arbeiten wurden in Koope­
ration mit Wissenschaftlerin­
nen und Wissenschaftlern am 
Scripps Research Institute in La 
Jolla, Kalifornien (USA), durch­
geführt. Die Ergebnisse wurden 
in „Scientific Reports“ (Nature 
Publishing Group) online veröf­
fentlicht.

DOI: 10.1038/srep17818

Subatomare Physik 
im Fokus
JLU ist Teil des EU-geförderten 
ENSAR-2-Konsortiums

dit. Die JLU ist Partner in EN­
SAR-2, einem Konsortium von 
30 europäischen Forschungsin­
stituten und Universitäten. Ziel 
ist die Weiterentwicklung von 
Forschungsinfrastrukturen und 
die Verbesserung der Forschungs­
möglichkeiten auf dem Gebiet der 
subatomaren Physik. Die EU för­
dert ENSAR-2 seit Januar 2016 im 
Rahmen des europäischen Rah­
menprogramms „Horizon-2020“ 
mit zehn Millionen Euro über 
einen Zeitraum von vier Jahren. 

Im Zentrum der zweiten För­
derstaffel von ENSAR (European 
Nuclear Science and Applica­
tions Research) stehen neun 
Beschleunigerlabore in Europa, 
darunter die GSI in Darmstadt, 
die große Beschleuniger- und 
Experimentieranlagen zur Er­
forschung von Ursprung und 
Struktur der Materie betreiben. 
Als wichtiger Partner in der sub­
atomaren Forschungslandschaft 
Europas ist das II. Physikalische 
Institut der JLU beteiligt.

Von Gießen aus wird ein Netz­
werk organisiert, das die phy­
sikalischen Zielsetzungen von 
ENSAR-2 koordiniert.

www.ensarfp7.eu/
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Auch wenn sich die Blickrichtung ändert, verändert sich das Erscheinungs-
bild eines Objektes nicht.
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Der „Löwe von Inheiden” und andere Funde 
Studierende begleiten die „Römer und Germanen am Limes“-Ausstellung mit vielfältigen Aktivitäten – Führungen auch auf Englisch

Von Dagmar Klein

Der „Löwe von Inheiden“ ist 
nicht gefährlich – handelt es sich 
doch um den Griff eines Rasier­
messers. Der Klappmessergriff 
ist einer von zahlreichen Gra­
bungsfunden aus der Gießener 
Region, die seit Jahren im Depot 
des Oberhessischen Museums 
lagern und noch nie öffentlich 
gezeigt wurden. Ursprünglich 
sollte Dr. Carsten Wenzel, finan­
ziert von hessenArchäologie, 
lediglich die Inventarisierung 
machen, doch dann reifte ange­
sichts der erstaunlichen Menge 
an Funden die Idee zu einer Aus­
stellung.

Naheliegend, dass Museums­
leiterin Sabine Philipp beim 
entsprechenden Universitätsin­
stitut um Mitwirkung anfragte. 
Prof. Dr. Anja Klöckner, Institut 

für Klassische Archäologie, war 
sofort begeistert von der Idee. 
Schließlich kennt sie das Mu­
seum sehr gut, wird doch die 
Gießener Antikensammlung 
des Instituts in einem der drei 
städtischen Museumsgebäude 
präsentiert. 

Eine Gruppe Studierender 
hatte sich im Sommersemester 
unter Leitung von Prof. Klöckner 
und Dr. Stefan Brenne intensiv 
auf das Thema vorbereitet. Dazu 
gehörten vier Tagesexkursionen 
zu den Limesstätten und Muse­
en in der Region. Im Zentrum 
des Seminars stand die Aufgabe, 
das Weltkulturerbe Limes zu 
präsentieren – also der Spagat 
zwischen Fachwissenschaft und 
Vermittlungsfragen. „Eine große 
Herausforderung, die deutlich 
zeitaufwendiger ist als übliche 
Seminare, aber allen Beteiligten 

großen Spaß gemacht hat“, resü­
miert Prof. Klöckner.

Zu den Vermittlungsformen 
gehört heutzutage eine anspre­
chende Webseite, die Sabine 
Scheele-Brenne, Mitarbeiterin 
am Hochschulrechenzentrum 
mit dem Input der Studierenden 
gestaltet hat. Die Seite www.lo­
ewe-von-inheiden.de kann auch 
in der Ausstellung angeschaut 
werden.

Archäologiestudent Stefan 
Heeb, derzeit Praktikant im Mu­
seum, hat zwei Spiele der Rö­
merzeit nachgebaut, zu denen 
es auch Funde aus dem Gießener 
Land gibt: kleine Würfel und 
runde Flachsteine für das Müh­
le-Spiel.

Die zehn Seminarteilneh­
merinnen und -teilnehmer 
entwarfen Szenarien zu ihren 
Themen, die sich nicht nur mit 
den militärischen Aspekten be­
schäftigten, sondern mit der Zi­
vilbevölkerung und dem Alltag 
in den Dörfern am Limes. Die 
Einzeltexte und Bilderauswahl 
der Ausstellung im Alten Schloss 
stammen zwar von Profis, doch 
haben die Studierenden eigene 
Tafelentwürfe entwickelt und 
Texte mit allgemeinen Informa­
tionen zum Limes geschrieben, 
die nun auf roten Textfahnen in 
der Ausstellung zu lesen sind.

Bei einem Workshop für Aus­
stellungs-Guides, zu denen sich 
auch Studierende anderer Fächer 
gesellten, vermittelten Kurator 
Dr. Carsten Wenzel und Muse­
umsleiterin Philipp Wissen zum 

Präsentieren der Ausstellung. 
Das Honorar für die Führungen 
geht komplett an die Studieren­
den; die Aufsicht übernehmen 
sie ehrenamtlich.

Wer keine Führung gebucht 
hat, wird durch erklärende Tex­
te, auch auf Englisch, durch die 
Ausstellung geleitet. Und für 
die jungen Besucherinnen und 
Besucher haben Corinna Sahn­
waldt und Ivo Dommaschk ein 
Bilderquiz erstellt.

Weitere Informationen: 
Die Ausstellung „Der Löwe von 
Inheiden“ läuft noch bis Ende März 
2016. Führungen für Schulen (20 
Euro) und andere Gruppen (30 
Euro), auch englischsprachige, sind 
buchbar unter museum@giessen.de, 
Telefon 0641-96097313.  
www.loewe-von-inheiden.de

Ausgezeichnetes 
Ausbildungsprogramm
Refugee Law Clinic erhält Peter Becker-Preis für Friedens- und Konfliktforschung der Philipps-Universität 
Marburg für das Ausbildungsprogramm zum Flüchtlingsrecht

chb/pm. Die Refugee Law Cli­
nic (RLC) der JLU erhält für ihr 
Ausbildungsprogramm zum 
Flüchtlingsrecht sowie für ih­
re Beratung für Flüchtlinge 
im Asylverfahren den Peter 
Becker-Preis für Friedens- und 
Konfliktforschung der Philipps-
Universität Marburg. Der Preis 
wurde am 11. Dezember 2015 in 
der Aula der Alten Universität in 
Marburg in feierlichem Rahmen 
übergeben – stellvertretend für 
das gesamte Team an den Initi­
ator der RLC, Prof. Dr. Dr. Paul 
Tiedemann.

Die Freude an der JLU über die­
se Anerkennung ist groß. Prof. 
Dr. Dr. Peter Kämpfer, JLU-Vize­
präsident für Forschung und För­
derung des wissenschaftlichen 
Nachwuchses, war ebenso wie 
der derzeitige Wissenschaftliche 
Leiter der RLC, Prof. Dr. Jürgen 
Bast sowie weitere Mitarbeite­
rinnen und Studierende bei der 
Preisverleihung in Marburg zu­
gegen.

JLU-Präsident Prof. Dr. Joy­
brato Mukherjee gratulierte dem 
RLC-Team herzlich: „Der Peter 
Becker-Preis für Friedens- und 

Konfliktforschung der Philipps-
Universität Marburg geht an ei­
ne innovative JLU-Einrichtung, 
auf deren erfolgreiches Engage­
ment im Dienste der Flüchtlin­
ge wir auch im Präsidium stolz 
sind. Wir freuen uns sehr, dass 

unsere Schwesteruniversität 
Marburg mit der Preisvergabe 
den herausragenden Stellenwert 
des Engagements der Gießener 
Refugee Law Clinic bestätigt. 
Gleichzeitig danken wir der Jury 
sowie dem Preisstifter für diese 
Anerkennung.“

Refugee Law Clinic

Die 2007 gegründete Refugee 
Law Clinic war das erste Aus­
bildungsprojekt dieser Art in 
Deutschland. Die Studierenden 
werden zunächst im Asyl- und 
Flüchtlingsrecht ausgebildet. 
Das Besondere ist die enge Zu­
sammenarbeit mit Expertinnen 
und Experten aus der Praxis, zum 
Beispiel mit Rechtsanwältinnen 
und -anwälten, die im Flücht­
lingsrecht spezialisiert sind. 
Durch das Zusammenspiel von 
Theorie und Praxis in der Ausbil­
dung qualifizieren sich die Stu­

dierenden für die aktive recht­
liche Beratung von Asylsuchen­
den. Die RLC kooperiert mit der 
Flüchtlingsberatungsstelle des 
Evangelischen Dekanats Gießen, 
das in der Hessischen Erstauf­
nahmeeinrichtung (HEAE) ein 
Beratungsbüro unterhält. 2010 
wurde die RLC mit dem Hessi­
schen Hochschulpreis für Exzel­
lenz in der Lehre ausgezeichnet.

Anlässlich des Weltflücht­
lingstags war Bundespräsident 
Joachim Gauck im Juni 2015 zu 
Gast an der RLC in Gießen. Im 
Gespräch mit Studierenden, 
Prof. Dr. Dr. Paul Tiedemann 
und Janina Gieseking, einer der 
wissenschaftlichen Mitarbei­
terinnen im Leitungsteam der 
RLC, informierte sich Gauck aus­
giebig über das Konzept der JLU-
Einrichtung.

www.uni-giessen.de/fbz/fb01/
studium/rlc 

Peter Becker-Preis für  
Friedens- und Konfliktforschung
Der Peter Becker-Preis für Friedens- und Konfliktforschung der 
Philipps-Universität Marburg wird alle zwei Jahre für besondere 
Leistungen in der Friedensforschung verliehen. Die Preisträger 
2015 sind die Refugee Law Clinic (RLC) in Gießen und Dr. Nata-
sha Gill von der Eidgenössischen Technischen Hochschule (ETH) 
Zürich. Gewürdigt wurde ihr Buch „Inside the Box“, in dem die 
Mediationsmethode der „Integrierten Simulationen“ beschrie-
ben und analysiert wird. Das Heidelberger Institut für Interna-
tionale Konfliktforschung (HIIK) wurde mit einem Sonderpreis 
ausgezeichnet.

Verleihung des Peter Becker-Preises für Friedens- und Konfliktforschung der Philipps-Universität Marburg an die 
Refugee Law Clinic (v.l.n.r.): Prof. Peter Kämpfer (Vizepräsident für Forschung und Förderung des wissenschaftli-
chen Nachwuchses), Prof. Paul Tiedemann, Lisa vom Felde, Laura Hilb, Prof. Jürgen Bast.

Nachgebaut: ein Spielturm aus der 
Römerzeit.

Kurator Dr. Carsten Wenzel schult die studentischen Ausstellungs-Guides.

Fo
to

s:
 D

ag
m

ar
 K

le
in

Fo
to

: C
hr

is
tia

n 
St

ei
n

Ein MathehAPPening 
Mit Apps einen besonderen Bezug zur Mathematik erfahren – Alle 
Interessierten sind zu den MathehAPPening-Abenden eingeladen

Von Hannah Kromm

Das MathehAPPening als univer­
sitäre Veranstaltung bietet Lehr­
amtsstudierenden mit dem Fach 
Mathematik die Möglichkeit, 
einen anderen Bezug zur Mathe­
matik zu erfahren. Gleichzeitig 
können die Studierenden sich 
semester- und studiengangüber­
greifend über das (Mathematik-) 
Lehramtsstudium und dessen 
Organisation austauschen.

Das Projekt MathehAPPening, 
das im Sommersemester 2015 
von Prof. Dr. Katja Lengnink 
und Prof. Dr. Christof Schreiber 
ins Leben gerufen und erstmals 
unter der Leitung von Laura Go­
isser und Hannah Kromm an­
geboten wurde, ist vorwiegend 
für Studienanfängerinnen und 
-anfänger vorgesehen. Indem 
sie Spiele-Apps mit mathemati­
schem Bezug gemeinsam auspro­
bieren, können sie sich gegen­
seitig kennenlernen und neue 
Kontakte knüpfen. Das Angebot 
stieß jedoch nicht nur bei dieser 
Zielgruppe auf Interesse, son­
dern auch bei Studierenden aus 
höheren Semestern. Darunter 
waren hauptsächlich Studieren­
de des Lehramts an Grundschu­
len und an Gymnasien. So war 
ein semester- und studiengang­
übergreifender Austausch über 
das (Mathematik)-Lehramtsstu­
dium möglich. 

Mit den mathematischen Spie­
le-Apps können die Studieren­
den gemeinsam Lösungswege in 
Problemlöse-Apps suchen sowie 
an einem oder mehreren Gerä­
ten gegeneinander antreten. An 
den MathehAPPening-Abenden 
entsteht eine entspannte At­
mosphäre, die zu Diskussionen 
über die Apps einlädt, einen 
Austausch über das Studium 

und nicht zuletzt neue Bekannt­
schaften mit Kommilitoninnen 
und Kommilitonen ermöglicht. 
Zudem werden Gespräche über 
die Anwendung der Spiele-Apps 
in der Schule geführt, bei denen 
die Apps auch kritisch hinter­
fragt werden.

In der Lebenswelt der Schü­
lerinnen und Schüler fast aller 
Jahrgangsstufen spielen Smart­
phones eine immer größere Rol­
le. Gerade Spiele-Apps erfreuen 
sich einer großen Beliebtheit bei 
Kindern und Jugendlichen. Wa­
rum sollte man sie nicht teilwei­
se in den Unterricht integrieren? 

Dabei ist mitunter die gro­
ße Auswahl an Spiele-Apps ein 
Problem. Wie soll man eine pas­
sende Spiele-App für den Unter­
richt finden? Im MathehAPPe­
ning wird der Einsatz von Apps 
mit mathematischem Bezug in 
der Schule diskutiert sowie ein 
Überblick über mögliche zu in­
tegrierende Spiele-Apps gegeben. 
Nicht jede Spiele-App mit mathe­
matischem Bezug eignet sich gut 
zum Aufbau mathematischer 
Fähigkeiten. Jedoch kann gerade 
das räumliche Vorstellungsver­
mögen und das Entwickeln von 
Lösungsstrategien gut durch 
Spiele-Apps gefördert sowie ge­
fordert werden. Ein weiterer Vor­
teil von Spiele-Apps gegenüber 
analogen Spielen ist die Sponta­
neität des Einsatzes und die da­
durch entstehende Flexibilität. 
Die Apps können leicht erwor­
ben und aktualisiert werden.

Zu den MathehAPPenings 
sind alle Interessierten herzlich 
eingeladen. Die nächsten Termi­
ne gibt es unter:

www.uni-giessen.de/mathehap-
pening

Mathematik mit  
digitalen Medien 
Studierende der Mathematikdidaktik gestalten in Zusammenarbeit mit 
dem Studienseminar Gießen Unterrichtsprojekte mit digitalen Medien und 
erproben diese an Schulen

Von Maximilian Schaffer

Digitale Medien sind mittler­
weile ein fester Bestandteil der 
Lebenswelt von Kindern und Ju­
gendlichen. Sie sind aus unserem 
Alltag nicht mehr wegzudenken 
– außer in der Schule, denn dort 
sind diese Medien noch nicht ih­
rer Bedeutung entsprechend ver­
treten. Viele Bildungsexpertin­
nen und -experten sowie Fachdi­
daktikerinnen und -didaktiker 
fordern ein Umdenken. So auch 
Prof. Dr. Christof Schreiber vom 
Institut für Didaktik der Mathe­
matik, der seine Grundschul­
lehramtsstudierenden zum Ge­
brauch digitaler Medien ermu­
tigt: Er ließ sie Szenarien für den 
Einsatz digitaler Medien im Ma­
thematikunterricht konzipieren 
und erproben. Durchgeführt 
wurde diese Lehrveranstaltung 
in Kooperation mit dem Studi­
enseminar Gießen, vertreten 
durch Ausbildungsleiter Thors­
ten Heun.

Lehrkräfte im Vorbereitungs­
dienst (LiV) erteilten im Rah­
men des Seminars Aufträge an 
die Studierenden, bestimmte 
mathematische Themen mit Hil­
fe digitaler Medien didaktisch 
aufzubereiten. Dazu hospitier­
ten die Studierenden zunächst in 
der Schule, um die Lerngruppe 
kennenzulernen. Anschließend 
konnten sie zwischen vier Medi­
en – Podcast, Webquest, Lehrvi­
deo und die App „Actionbound“ 
– wählen, um Sachverhalte wie 
Größen, Bruchzahlen oder geo­
metrische Körper digital und 
sachgerecht zu vermitteln.

Beim Erstellen eines Audio-
Podcasts ist das Ziel, dass Schü­

lerinnen und Schüler über das 
Lernfeld reflektieren und ihr 
Wissen ausschließlich verbal 
dokumentieren. Der Erstel­
lungsprozess verläuft von einer 
Spontanaufnahme über die Re­
cherche und das Erstellen eines 
Drehbuchs samt Redaktionssit­
zung. Aufgabe der Studierenden 
ist es hier, den Prozess zu beglei­
ten sowie den Lernzuwachs zu 
beobachten und auszuwerten.

Beim Webquest, einer projekt­
orientierten Nutzung des Inter­
nets, erstellen die Studierenden 
ein eigenes Webquest, das von 
den Schülerinnen und Schülern 
dann in den Klassen durchge­
führt wird.

Mit der Smartphone-App 
„Actionbound“ können die Stu­
dierenden eine Schnitzeljagd 
erstellen, die die Schülerinnen 
und Schüler absolvieren müssen. 
Die Aufgaben sprechen mathe­
matische Kompetenzen wie das 
Messen, Schätzen, Ordnen und 
Rechnen an.

Mit Lehrvideos folgt man ei­
nem Trend: Bildungs- und Nach­
hilfeportale platzen förmlich 
aufgrund der Fülle an Lehrvi­
deos. Aufgabe der Studierenden 
ist es hier, Filme für oder mit den 
Schülerinnen und Schülern zu 
erstellen.

Zur Reflexion des Seminars 
gab es Ende Januar einen „Markt­
platz“, bei dem insgesamt acht 
umgesetzte Unterrichtsprojekte 
vorgestellt wurden. Das Semi­
nar hat die Studierenden vom 
Einsatz digitaler Medien im Un­
terricht überzeugt – zumal auch 
das Feedback der Schülerinnen 
und Schüler eindeutig war: „Bit­
te schon ganz bald wieder!“
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Chronist der Stadt
Erzählung als bildgebendes Verfahren – Drei aufeinander verweisende Ausstellungen widmen sich dem 
bildnerischen Werk des Schriftstellers Peter Kurzeck

Von Hans-Jürgen Linke 

 „Vorher immer beides – gemalt 
und geschrieben. Nachts und 
an Wochenenden. Bei Tag Geld 
verdienen, eine Handlangerstel­
le im Büro. Erst Hilfsschreiber, 
dann Personalchef. Hauptsache 
Arbeit. Nie genug Zeit! Und mir 
dann gesagt, für beides reicht 
die Zeit nicht mehr aus. Schrei­
ben ist schwerer. Also hörst du 
solang zu malen auf, bis du mehr 
Zeit, bis du endlich einmal Zeit 
genug hast.“ 

Bei Peter Kurzeck prägt der 
chronische Mangel an Zeit 
schon Syntax und Rhythmus, 
und als er im November 2013 
starb, hinterließ er nicht nur ein 
umfangreiches erzählerisches 
Werk, sondern auch ein riesiges 
Konvolut von nicht-realisierten 
Ideen, Skizzen und Plänen. Da 
sein Schreiben immer autobio­
grafisch genährt war, kann man 
ihm den Entschluss, mit dem 
Malen aufzuhören, von dem er 
in „Vorabend“, seinem letzten zu 
Lebzeiten publizierten Roman, 
erzählt, vorbehaltlos glauben. 

Dass er ein bildgestaltender Er­
zähler war; dass nicht Handlung, 
sondern Wahrnehmung das 
treibende Moment seiner litera­
rischen Produktion war, das war 
immer offensichtlich.

In Gießen haben sich der 
Kunsthistoriker Prof. Dr. Marcel 
Baumgartner und die Germanis­
ten Prof. Dr. Joachim Jacob und 
Hon.-Prof. Dr. Sascha Feuchert 
(alle JLU) zusammengetan, um 
sich dem bildnerischen Werk Pe­
ter Kurzecks anzunähern. In Zu­
sammenwirken mit dem Neuen 
Kunstverein Gießen und seinem 
Vorsitzenden Markus Lepper 
sind gleich drei Ausstellungen 
entstanden, die Ende Januar er­
öffnet wurden.

Vielleicht ist es auch eine 
Dreifach-Ausstellung, denn die 
thematische Klammer ist die 
Universitätsstadt Gießen und 
ihre Umgebung, vor allem nach 
Norden zu. Dort, in Staufen­
berg, wuchs Peter Kurzeck als 
Flüchtlingskind auf und wurde 
als Literat zum Chronisten die­
ser Region und der Stadt. Die 
ambivalente Wahrheit ist, dass 
Peter Kurzeck einer der weni­
gen Schriftsteller ist, denen zum 
Thema Gießen etwas Freundli­
ches – wenn auch aus der Ver­
gangenheit – eingefallen ist. Es 
hat einige Zeit gedauert, bis Gie­
ßen und seine Umgebung das zu 
würdigen begonnen haben. Das 
aktuelle Ausstellungs-Projekt ist 
der vorläufige Höhepunkt dieser 
Würdigung.

Auf der Seite der biografischen 
Daten sieht es so aus, dass Pe­
ter Kurzeck zwischen seinem 
16. und 23. Lebensjahr gemalt 
und um 1965 herum beschlos­
sen hat, damit zugunsten des 
Schreibens aufzuhören. In den 
Anfängen dieser Arbeit ist, wie 
Marcel Baumgartner erläuterte, 
das Vorbild von Maurice Utrillo 
unverkennbar, von dem er sich 
aber bald löst. Ab 1963 beginnt 
eine fulminante Entwicklung 
seiner bildnerischen Sprache, 
bei der Kurzeck sich an Bernard 

Buffet orientiert. Das derzeit be­
kannte bildnerische Werk Peter 
Kurzecks, das sich zum größten 
Teil im Besitz alter Freunde und 
zu einem kleinen Teil seiner viel 
beschriebenen Tochter Carina 
befindet, umfasst ein Dutzend 
Ölbilder und etwa 250 farbige Ar­
beiten auf Papier. Da Kurzeck an 
verschiedenen Stellen in seinem 
literarischen Werk von Bildver­
käufen berichtet, wäre es mög­
lich, dass in Folge der Ausstel­
lung weitere Werke aus privaten 
Beständen bekannt werden.

Die Ausstellung des bildne­
rischen Werks im städtischen 
Ausstellungsraum Kultur im 
Zentrum („KiZ“) in der Gießener 
Kongresshalle deutet abgrenz­
bare Phasen und Werkgruppen 
an. Sie zeigt darüber hinaus ei­
ne pointierte bildnerische Fan­
tasie, die auch unverkennbar 
Quelle seines literarischen Stils 
war. Ein titelloses Ölbild, das 
die Kuratoren mittlerweile das 
„Massa-Bild“ nennen, zeigt einen 
Eindruck vom Gewerbegebiet 
des Ortes Lollar, nördlich von 
Gießen, im Jahre 1965. Mit einer 
intensiven Dringlichkeit erzählt 
das Bild die Geschichte einer ge­
waltförmigen, kommerziell mo­
tivierten Landnahme und Land­
schaftsvernichtung durch eine 

nachlässig-verantwortungslose 
Architektur. Eine späte Referenz 
auf dieses Bild findet sich in Kur­
zecks Roman „Vorabend“ – in ei­
ner nur scheinbar betulichen Ge­
schichte der Igel in ihren immer 
enger werdenden Biotopen rund 
um den bewaldeten Hügel mit 
dem Gemarkungsnamen „Han­
gelstein“.

Was im städtischen Ausstel­
lungssaal zu sehen ist, ist keine 
autonome Kunst-Ausstellung, 
sondern vor allem eine Fundgru­
be für Kurzeck-Leser und -Hörer: 
Motive, Arbeitsweisen, Plots, 
autobiografische Daten – all das 
finden kundige Kurzeck-Leser 
hier wieder – weil die Ausstel­
lung eben auch von kundigen 
Kurzeck-Lesern kuratiert ist. 
Die präsentierten Bildwelten be­
scheren Erkenntnisse über das 
bildgebende Verfahren des Er­
zählens. 

Die beiden flankierenden Aus­
stellungen legen die Akzente 
eher auf Peter Kurzeck als Chro­
nisten der Stadt und ihrer Umge­
bung. Die Fotografin Christina 
Zück, ebenfalls in der Region 
aufgewachsen, hat, angeregt 
durch ihre Kurzeck-Lektüre und 
das Hörbuch „Ein Sommer, der 
bleibt“, die ihr vertraute Gegend 
und ihre Bewohner fotografisch 
kommentierend porträtiert. 
Diese Arbeiten sind im Ausstel­
lungsraum des Neuen Kunstver­
eins im Kiosk am Alten Friedhof 
zu sehen. 

Im Ausstellungsraum der 
Universitätsbibliothek werden 
Blätter von Peter Kurzeck mit 
Gießener Motiven gezeigt, eben­
falls erweitert um fotografische 
Arbeiten von Christina Zück. 
Flankierend dazu gibt es zwei 
Vitrinen mit Materialien zu den 
beiden frühen Romanen „Der 
Nußbaum gegenüber vom Laden 
in dem du dein Brot kaufst“ und 
„Keiner stirbt“, darunter auch ei­
ne kleine Dokumentation der Be­
ziehungen zwischen Peter Kur­
zeck und dem Suhrkamp-Verlag. 

Drei Ausstellungen
„Schreiben ja sowieso, aber au-
ßerdem jeden Tag malen“. Peter 
Kurzeck – das bildnerische Werk. 
Städtischer Ausstellungsraum Kultur 
im Zentrum, Gießen, Südanlage 3 a, 
Dienstag bis Sonntag 10 – 18 Uhr
„Wie wenn du träumst, dass du 
träumst, das soll auch Gießen sein“. 
Gießen-Bilder von Peter Kurzeck 
und Christina Zück. Ausstellungs-
raum der Universitätsbibliothek, 
Gießen, Otto-Behagel-Straße 8, 
täglich 7.30 – 23 Uhr
Christina Zück, „Muss doch immer 
weiter“. Neuer Kunstverein Gießen 
Licher Straße/Nahrungsberg, Mitt-
woch 16 – 19, Samstag 14 – 17 Uhr 
und nach Vereinbarung
Finissage am 3. April. 
Die Website www.kurzeck-maler.de 
macht außerdem auf ein anregen-
des Begleitprogramm aufmerksam 

Das „Massa“-Bild (der Titel stammt nicht vom Maler selbst) entstand 1965 und gibt Kurzecks Eindruck von der Lollarer Pfingstweide wieder, die damals 
gerade zum Gewerbegebiet transformiert wurde. Peter Kurzeck, Öl auf Karton, 80 x 100 cm.

Peter Kurzeck, Paris, Moulin 
Rouge, 1964, Tusche mit Rohrfeder 
über Bleistift, aquarelliert, 39,8 x 
29,9 cm.
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„Für die Himmel“
Sieben abstrakte Basalt-Skulpturen stehen im Campusbereich Recht und 
Wirtschaft

Von Dagmar Klein

Wenig bekannt, aber seit Lan­
gem dort vorhanden sind sie­
ben abstrakte Skulpturen im 
Campusbereich Recht und 
Wirtschaft an der Licher Stra­
ße. Als die ersten Balsaltblöcke 
im Dezember 1997 aufgestellt 
wurden, war sogar von einem 

zweiten Kunstweg der Univer­
sität die Rede. Längst haben sie 
Patina angesetzt und wirken 
wie organisch gewachsen auf 
dem Gelände.

Alle Skulpturen sind im 
Sommer 1997 während des 
1. Londorfer Bildhauersympo­
sions entstanden, das der Bild­
hauer Alf Becker initiiert und 
organisiert hatte. Den Kontakt 
zum Dekanat hatte der Jour­
nalist Wolfgang Toepfer her­
gestellt, der für die Zeitschrift 

„Naturstein“ das Symposion fo­
tografisch begleitet hatte; sein 
Bericht erschien in der Ausgabe 
10/1997.

Hier seien die beiden Skulp­
turen vorgestellt, die vom Staat­
lichen Hochbauamt angekauft 
wurden. Sie befinden sich auf 
der großen, stadtauswärts gele­
genen Wiese. „Für die Himmel“ 

nannte Gisela Jäckle (geb. 1955) 
aus Stuttgart ihr Werk, das aus­
sieht wie eine riesige Schale, die 
nach oben geöffnet ist.

Abstrakt ist der Titel des 
Werks („o.T.“) von Petra Lange 
(geb. 1967), die damals in Berlin 
lebte und mittlerweile in Mit­
telitalien zuhause ist. Sie teil­
te einen riesigen Basaltblock 
in zwei Teile, die immer noch 
einander zugewandt dort ste­
hen, deren Zwischenraum zum 
Durchgehen einlädt.

DENK-MAL: UNIKUNST 50

„Für die Himmel“ heißt diese Skulptur von Gisela Jäckle.

Die abstrakte Basaltskulptur „o. T.“ von Petra Lange.
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Theater als Kritik
Kongress in Gießen und Frankfurt – Rund 300 Teilnehmerinnen und Teilnehmer aus 
aller Welt erwartet

pm. „Theater als Kritik“ lautet 
das Thema des 13. Kongresses der 
Gesellschaft für Theaterwissen­
schaft (GTW), der vom Institut 
für Angewandte Theaterwissen­
schaft der JLU, dem Institut für 
Theater-, Film- und Medienwis­
senschaft der Goethe-Univer­
sität Frankfurt in Kooperation 
mit der Hessischen Theateraka­
demie, dem Frankfurt LAB und 
dem Künstlerhaus Mousonturm 

ausgerichtet wird. Er findet vom 
3. bis 6. November statt.

Der Kongress lädt dazu ein, 
Theater als eine kritische Praktik 
im doppelten Sinne zu untersu­
chen: Vor dem Hintergrund der 
Krise klassischer Begründungen 
des Theaters wie der Kritik sollen 
deren Geschichte, Theorie und 
Fragen neu beleuchtet werden.

www.theater-wissenschaft.de 

„Was macht die Kunst?“ 
Das Institut für Kunstpädagogik zeigt zum sechsten Mal ausgewählte  
künstlerische Arbeiten im KiZ

lb. „Was macht die Kunst?“ – un­
ter diesem Titel stellt das Institut 
für Kunstpädagogik (IfK) im Ap­
ril und Mai bereits zum sechsten 
Mal ausgewählte Arbeiten von 
Studierenden aus. Unter der Lei­
tung von Prof. Johanna Staniczek 
und Jörg Wagner werden Arbei­
ten aus künstlerischen Semina­
ren sowie künstlerische Ab­
schlussarbeiten in den Ausstel­
lungsräumen des KiZ (Kultur im 
Zentrum, Kongresshalle, Lony­
straße 2, 35390 Gießen) gezeigt.

Die fachpraktische Ausbil­
dung in einer intensiven künst­
lerischen Auseinandersetzung 
gehört zu den Schwerpunkten 
der kunstpädagogischen Ausbil­
dung. Die Ausstellung von Wer­

ken ist ein wesentlicher Teil die­
ser Ausbildung und ermöglicht 
den Studierenden ein öffentli­
ches Forum der Präsentation und 
der Diskussion ihrer Arbeit. Als 
kultureller Faktor wirken diese 
Ausstellungen in die Stadt Gie­
ßen hinein – mittlerweile gibt es 
sogar eine festgeschriebene Ko­
operation mit dem städtischen 
Kulturamt.

Die Ausstellung „Was macht 
die Kunst“ wird am 15. April um 
18 Uhr eröffnet. Zu sehen ist sie 
bis zum 22. Mai. Zwei Führun­
gen werden zur Ausstellung an­
geboten: eine Taschenlampen­
führung am 4. Mai um 21.30 Uhr 
sowie eine reguläre Führung am 
8. Mai um 15 Uhr.
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Im Zeichen der Orgel 
Semesterabschlusskonzert des Universitätsorchesters sorgt für Begeisterungsstürme in der 
Bonifatiuskirche – Für Sommersemester wieder gemeinsames Konzert mit Gießener Chören geplant 

pm/dit. Bombastisch, eingän­
gig, facettenreich, frenetischer 
Applaus: Nach dem Semester­
abschlusskonzert des Universi­
tätsorchesters in der Gießener 
Bonifatiuskirche waren sich die 
Kritiker einmal mehr einig in ih­
ren Lobeshymnen. Tatsächlich 
hatte Universitätsmusikdirektor 
Stefan Ottersbach vorab nicht 
zu viel versprochen: „Das wird 
etwas ganz Besonderes, und alle 
Beteiligten haben unglaublich 
viel Energie hineingesteckt.“ 

Besonders war das Konzert an 
gleich zwei Terminen vor allem 
deshalb, weil sich alles um ein 
für ein Orchester ungewöhnli­
ches Instrument drehte: Die im 
September eingeweihte neue 

Orgel von St. Bonifatius. „Schon 
seit Jahren, seit Regionalkantor 
Ralf Stiewe mir zum ersten Mal 
von der neuen Orgel erzählt hat, 
steht das gemeinsame Konzert 
fest“, hatte Ottersbach berichtet. 

Für das Konzert wählte er ein 
Programm aus, das sich direkt 
oder indirekt auf die von Stiewe 
gespielte „Königin der Instru­
mente“ bezog. So war das Kon­
zert ganz der französischen Or­
chestermusik des ausgehenden 
19. und beginnenden 20. Jahr­
hunderts gewidmet. 

Mit Camille Saint-Saens‘ „Or­
gelsinfonie“ (1886) erklang eine 
der größten symphonischen 
Schöpfungen der französischen 
Romantik, in der es der Kom­

ponist wunderbar verstand, die 
große Orgel als Orchesterinstru­
ment zu integrieren. Der Sin­
fonie vorangestellt waren zwei 
Werke von Olivier Messiaen 
und Alexandre Guilmant, die 
zusammen 90 Jahre Titularor­
ganisten an der Kirche La Tri­
nité in Paris waren. Von Messia­
en erklang mit „Les offrandes 
oubliées“ sein im Alter von 21 
Jahren komponiertes erstes Or­
chesterwerk, von Guilmant sein 
Orgelkonzert op. 42, das trotz 
seines Titels eindeutig als Solo­
konzert erscheint, also weniger 
die Orgel in den Orchesterklang 
integriert, sondern stattdes­
sen meist im konzertierenden 
Wechsel erklingen lässt.

Die JLU und die Gießener 
Hochschulgesellschaft hatten 
zum musikalischen Höhepunkt 
des Wintersemesters 2015/16 ge­
meinsam eingeladen. Ein großer 
Dank galt Pfarrer Hans-Joachim 
Wahl, der seine Kirche für dieses 
Konzert an zwei Abenden zur 
Verfügung stellte.

Auch im Sommersemester soll 
es ein Wiedersehen mit der Bonifa­
tiuskirche geben, wie Ottersbach 
bereits ankündigte. Ähnlich wie 
beim umjubelten „War Requiem“ 
vor zwei Jahren wird das Orches­
ter gemeinsam mit den Gießener 
Chören auftreten. Vorab steht im 
April aber noch eine zweiwöchige 
Konzertreise des Orchesters nach 
Kroatien und Slowenien an.

Universitätsmusikdirektor Stefan Ottersbach.Das Universitätsorchester wurde an beiden Terminen begeistert gefeiert.

Die von Regionalkantor Ralf Stiewe gespielte neue Orgel von St. Bonifatius war der Star des Semesterabschlusskonzerts.

Plädoyer gegen 
Pauschalurteile und 
Verrohung
Chefin des ARD-Politmagazins 
„Panorama“ zu Gast an der JLU – 
Über kritischen und investigativen 
Journalismus 

chb. Sie ist seit ihrem Tagesthe­
men-Kommentar zum Thema 
Flüchtlinge im August 2015 
übelsten Beleidigungen und 
Anfeindungen im Internet aus­
gesetzt, und sie wehrt sich mit 
aller Entschiedenheit „weiter ge­
gen alle, die sich pauschal gegen 
Flüchtlinge äußern“: Anja Re­
schke, Leiterin des Bereichs In­
nenpolitik beim NDR und damit 
Chefin des ARD-Politmagazins 
„Panorama“ war Ende Januar an 
der JLU zu Gast.

Auf große Resonanz stieß 
die Diskussionsveranstaltung 
mit der „Journalistin des Jahres 
2015“, die auf Einladung von Prof. 
Dr. Ulrike Weckel (Fachjourna­
listik Geschichte) nach Gießen 
gekommen war. Die Studieren­
den hatten die Veranstaltung in 
einem Seminar zur Geschichte 
des investigativen Journalismus 
vorbereitet.

Professionell, gleichzeitig aber 
sehr persönlich berichtete Anja 
Reschke über den Wandel der 
politischen Magazine im Fern­
sehen, von ihren Anfängen bei 
„Panorama“ sowie von „Ereignis­
sen, die außergewöhnlich sind“ 
und die den Medien daher eine 
ausführliche Berichterstattung 
wert sind. So wie aktuell der gro­

ße Zustrom von Menschen, die 
in Deutschland Schutz und Zu­
flucht suchen. 

„Was wir gerade in der Politik 
und in den Medien beobachten 
können, hat eine Sprengkraft, 
wie ich sie noch nie erlebt habe“, 
konstatierte Reschke. Es gebe 
keine „ultimative Wahrheit“. 
Mit Sorge jedoch sehe sie, dass 
die beiden Lager – diejenigen, 
die offen sind und helfen wol­
len, gegenüber denjenigen, die 
komplett ablehnend auf Flücht­
linge reagieren – „immer weiter 
auseinanderdriften“.

Mit Sorge betrachte sie ferner, 
dass keine gemeinsame Basis 
an Fakten innerhalb der Bevöl­
kerung vorhanden sei. Reschke 
sieht darin „eine Gefahr für die 
Demokratie“. Sorge bereiten ihr 
in dem Zusammenhang auch 
die pauschalen Lügenpresse-Vor­
würfe gegen die ganze Medien­
branche sowie eine zunehmende 
„Verrohung der Sprache“.

Sie und viele ihrer Kollegin­
nen und Kollegen hätten ver­
sucht, Einzelschicksale von 
Asylbewerbern aufzuzeigen, 
andererseits aber auch über den 
Hass gegen Fremde zu berichten. 
Die Ereignisse in der Silvester­
nacht in Köln hat Reschke jedoch 
als Zäsur empfunden. Immer 
wieder gelte es, sich auch selbst 
kritische Fragen zu stellen: Hat 
man „eine Schere im Kopf“, etwa 
dann, wenn es um kriminelle 
Ausländer geht? 

Reschke appellierte, sich mit 
Kritik auseinanderzusetzen. 
Die Demokratie brauche eine 
kritische Debatte. Wie man aber 
„aus dem verbalen Kampf wie­
der rauskommt“, wisse auch sie 
nicht zu beantworten, sagte die 
Referentin nachdenklich.

Anja Reschke, Chefin von „Pano-
rama“.

Sportliche 
Höchstleistungen 
Viele Erfolge bei den Deutschen 
Hochschulmeisterschaften

sz. Gemeinsam mit dem JLU-Vize­
präsidenten Prof. Dr. Peter Winker 
hat der Allgemeine Hochschul­
sport (ahs) Ende Januar die er­
folgreichsten Sportlerinnen und 
Sportler der JLU geehrt: Sie haben 
bei den Deutschen Hochschul­
meisterschaften (DHM) 2015 die 
Plätze eins bis fünf belegt. Da ohne 
die über 130 engagierten Übungs­
leiterinnen und Übungsleiter 
das bunte ahs-Programm nicht 
möglich wäre, wurden neben den 
DHM-Athletinnen und -Athleten 
auch drei Übungsleiterinnen bzw. 
Übungsleiter der ahs-Karatekurse 
für ihren über dreißigjährigen 
Einsatz im ahs geehrt.

Durch das Programm führ­
te ahs-Leiterin Lena Schalski. 
Für die musikalische Abwechs­
lung sorgte DJ Ralf Richter. Ein 
weiteres Highlight stellte eine 
Tanzdarbietung des ahs-Forma­
tionskurses unter der Leitung 
von Simon Jöckel dar. Die Veran­
staltung wurde durch die GHG 
unterstützt.

Ehrungen

DHM Leichtathletik (Halle) in 
Frankfurt/Kalbach 
4. Platz 60 m Hürden Männer: 
Sven Medenbach 
DHM Fechten in Heidelberg
1. Platz Herren Säbel Team: Mar­
lon Hirzmann, Norman Hirz­
mann, Kevin Schäfer (THM), 
Jonathan Evenius; 2. Platz Da­
menflorett (Team): Martha Her­
kommer, Viktoria Grewe, Ramo­
na Baum; 3. Platz Damendegen 
(Team): Martha Herkommer, 
Viktoria Grewe, Laura Werner, 
Ramona Baum; 3. Platz Herren 
Säbel (Team): Christoph Schrod 
(THM), Silas Schwalbe, Chris­
tian Endl; 5. Platz Herren Säbel 
Einzel: Christian Endl
DHM und adh-Cup Gerätturnen in 
Karlsruhe
2. Platz Herren Mehrkampf 
DHM: Fabian Lotz; 5. Platz Pferd: 
Sebastian Spies
DHM Judo in Rostock
3. Platz Damen Einzel +78 kg: Li­
sa Männche
DHM Ju-Jutsu in Würzburg
2. Platz Ne Waza Professionell 
Herren (bis 85 kg): Nils Döhner; 
3. Platz Ne Waza Professionell 
Herren (bis 70 kg): Joscha Müller
DHM Karate in Halle (Saale)
1. Platz Kata Einzel Damen 9. – 4. 
Kyu: Anna-Marie Albrecht; 
1. Platz Kumite Herren +84 kg: 
Serdar Selova; 1. Platz Kata Team 
Herren ab 3. Kyu: Jonas Glaser, 
Jan Urke, Ian Pocervina; 2. Platz 
Kata Einzel Herren 9. – 4. Kyu: 
Kevin Dachsenberger; 3. Platz 
Kumite Einzel Damen Allkat: 
Katharina Beitler; 3. Platz Kata 
Einzel Herren ab 3. Kyu: Jan Ur­
ke; 3. Platz Kata Einzel Herren 
ab 3. Kyu: Ian Pocervina; 3. Platz 
Kumite Einzel Herren 9. – 4. Kyu: 
Kevin Dachsenberger; 5. Platz 
Kumite Einzel Damen bis 55 kg 
ab 5. Kyu: Katharina Beitler 
DHM Marathon- und Halbmara-
thon in Mainz
2. Platz Halbmarathon Männer: 
Andrej Artschwager
DHM Reiten in Düsseldorf
1. Platz Springreiten: Daniela Graé
DHM Schwimmen in Magdeburg
5. Platz 200 m Lagen: Ann Kris­
tin Stein
DHM Trampolin in Göttingen 
3. Platz Frauen Einzel: Carina 
Fritzsche
DHM Volleyball in München
3. Platz Herren Endrunde: Oliver 
Brand, Simon Breither (THM), 
Max Froböse, Matthias Mülke, 
Davin Peters, Tobias Rückert 
(THM), Peter Schlecht (THM), 
Maro Schossée, Philipp Schu­
mann, Tim Schwab, Johannes Vo­
eske, Volker Zimmermann
Übungsleiterehrung: 
Karate-Do-Team: Josef Gura, 
Manfred Dörfler, Gudrun Stein­
müller-Dörfler
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Pionierarbeit von Gießen aus
30 Jahre Weiterbildungsstudiengang „Psychologische Psychotherapie“: Jubiläumsfestakt in der Aula mit den Gründern 
Prof. Dieter Vaitl und Dr. Renate Frank 

pm. Mehr als 300 Kolleginnen 
und Kollegen haben seit 1985 / 86 
die Weiterbildung „Psycholo­
gische Psychotherapie“ an der 
JLU abgeschlossen und arbeiten 
als approbierte Psychologische 
Psychotherapeuten in Klini­
ken oder ambulanten Praxen. 
Am 23. Januar wurde in einem 
großen Festakt in der Aula das 
30-jährige Bestehen des Weiter­
bildungsstudiengangs „Psycho­
logische Psychotherapie“ gefei­
ert. Rund 250 geladene Gäste 
reisten aus ganz Deutschland 
an.

Den Festvortrag mit dem Titel 
„Alle wollen Prävention – aber 
wirken unsere Interventionen 

bei Paaren und Kindern auch 
langfristig?“ hielt Prof. Dr. Kurt 
Hahlweg von der Technischen 
Universität Braunschweig. Prof. 
Dr. Rudolf Stark, JLU, ließ an­
schließend „30 Jahre verhaltens­
therapeutische Ausbildung in 
Gießen“ Revue passieren. Gruß­
worte der Gießener Oberbürger­
meisterin Dietlind Grabe-Bolz, 
der Vizepräsidentin der Psycho­
therapeutenkammer Hessens 
Dr. Heike Winter und des De­
kans des Fachbereichs 06 – Psy­
chologie und Sport, Prof. Dr. Dr. 
Jürgen Hennig, sowie ein mu­
sikalisches Rahmenprogramm 
rundeten den Festakt ab. Reich­
lich Gelegenheit zum Tanzen 

gab es im Anschluss an den offi­
ziellen Veranstaltungsteil.

Das Weiterbildungsangebot 
„Psychologische Psychothera­
pie“ wurde 1985 von Prof. Dr. Die­
ter Vaitl und Dr. Renate Frank an 
der Universität Gießen als einer 
der ersten verhaltenstherapeu­
tischen, universitären Ausbil­
dungsstudiengänge für Psycho­
logen in Deutschland gegründet. 
Ziel war es von Anfang an, die 
hohen wissenschaftlichen Stan­
dards einer universitären Wei­
terbildung in die Ausbildung 
Psychologischer Psychothera­
peuten einfließen zu lassen. 
Heute arbeiten in dem Weiterbil­
dungsinstitut, das seit 2006 von 

Prof. Dr. Rudolf Stark geleitet 
wird, rund 100 Psychotherapeu­
tinnen und Psychotherapeuten, 
zum Teil in Ausbildung, mit. 

Die angegliederte Verhaltens­
therapeutische Ambulanz in der 
Südanlage 30 in Gießen, in der 
jährlich über 800 Patientinnen 
und Patienten psychotherapeu­
tisch behandelt werden, ist seit 
nunmehr 30 Jahren ebenfalls 
eine feste Größe in der psycho­
therapeutischen Versorgung der 
Region. 

www.uni-giessen.de/fbz/fb06/psy-
chologie/weitere-inst/Ambulanz/
vtweiterbildung  
www.vt-giessen.de
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Fachbereich 03

Prof. Dr. Bernd Käpplinger
Erziehungswissenschaft mit dem Schwerpunkt 
Weiterbildung

Prof. Dr. Bernd Käpplinger, Jahr­
gang 1972, hat seit Oktober 2015 
die Professur für Erziehungswis­
senschaft mit dem Schwerpunkt 
Weiterbildung inne. Zuvor war 
er von 2010 bis zu seinem Ruf an 
die JLU Juniorprofessor für Ler­
nen im Lebenslauf/Betriebliche 
Weiterbildung an der Humboldt-
Universität zu Berlin.

Nach dem Studium der Er­
wachsenenbildung/Weiterbil­
dung, Soziologie und Politologie 
in Mainz, Cork, Nijmegen und 
Berlin, das er 1999 abschloss, pro­
movierte er im Jahr 2006 zum 
Thema „Abschlüsse und Zerti­
fikate in der Weiterbildung“ an 
der Humboldt-Universität zu 
Berlin.

Zwischen 2001 und 2010 arbei­
tete Käpplinger am Deutschen 
Institut für Erwachsenbildung 
sowie am Bundesinstitut für Be­
rufsbildung in Bonn. Er erhielt 
zwischen 2009 und 2014 Rufe an 
die Universitäten Mainz (W1), 
Duisburg-Essen (W2) und Tübin­
gen (W3), die er ablehnte.

Gemeinsam mit Prof. Dr. Steffi 
Robak gibt Prof. Käpplinger seit 
dem Jahr 2013 die Reihe „Studien 
zur Pädagogik, Andragogik und 
Gerontagogik“ im Peter-Lang-
Verlag heraus.

In seiner Forschung beschäf­
tigt sich Prof. Käpplinger mit 
betrieblicher Weiterbildung, 
Programmforschung, Bildungs­
beratung, abschlussbezogener 
Weiterbildung sowie internatio­
naler Vergleichsforschung. 

Fachbereich 05

Prof. Dr. Falk Seiler
Romanische Sprachwissenschaft mit dem 
Schwerpunkt Französisch

Prof. Dr. Falk Seiler, Jahrgang 
1967, hat seit September 2015 die 
W3-Professur für Romanische 
Sprachwissenschaft mit dem 
Schwerpunkt Französisch inne. 
Zuvor hatte er eine Professur für 
Romanische Sprach- und Medi­
enwissenschaft an der Universi­
tät Mannheim vertreten.

Seiler studierte zunächst 
Französisch und Russisch auf 
Lehramt an der Universität Leip­
zig. Nach dem Wechsel in einen 
romanistischen Studiengang 
kamen Italienisch und Spanisch 
hinzu. 1992 schloss er sein Stu­
dium als Magister Artium in 
den Fächern Französisch, Itali­
enisch und Allgemeine Sprach­
wissenschaft ab und wurde 
Wissenschaftlicher Mitarbeiter 
für italienische Sprachwissen­
schaft an der Universität Leipzig. 
In den Jahren 1994/95 nahm er 
ein Promotionsstipendium der 
Studienstiftung des deutschen 
Volkes wahr und promovierte 
1996 in italienischer Sprachwis­
senschaft. Von 1997 bis 2008 war 
er Wissenschaftlicher Assistent 
bzw. Wissenschaftlicher Mitar­
beiter für französische und ita­
lienische Sprachwissenschaft an 
der Universität Leipzig. Lehrauf­
träge führten ihn an die Univer­
sitäten Erfurt, Halle und an die 
TU Chemnitz sowie wiederholt 
an die Universität Leipzig. Im 
Jahr 2009 habilitierte er sich dort 
mit einer Arbeit zum Französi­
schen auf Martinique.

Die Schwerpunkte von Seilers 
Arbeit sind die Sozio- und Me­
dienlinguistik des Französischen, 
Spanischen und Italienischen.

Fachbereich 04

Prof. Dr. Gerson Reuter
Philosophie mit dem Schwerpunkt Philosophie 
der Lebenswissenschaften

Prof. Dr. Gerson Reuter, Jahrgang 
1970, hat seit November 2015 die 
Professur für Philosophie mit 
dem Schwerpunkt Philosophie 
der Lebenswissenschaften inne. 

Reuter studierte von 1991 bis 
1998 Philosophie, Germanistik 
und Musikwissenschaft (Magis­
ter) und die Fächer Deutsch, So­
zialkunde und Philosophie für 
das gymnasiale Lehramt an der 
Goethe-Universität in Frankfurt 
am Main und an der Freien Uni­
versität in Berlin. 2004 promo­
vierte er in Frankfurt mit dem 
Thema „Bedeutungen und sozia­
le Praktiken“.

Als Wissenschaftlicher Mitar­
beiter arbeitete Reuter zuerst bis 
2007 im Sonderforschungsbe­
reich 435 „Wissenskultur und ge­
sellschaftlicher Wandel“ an der 
Goethe-Universität, anschlie­
ßend bis Ende 2008 im dortigen 
Exzellenzcluster „Herausbil­
dung normativer Ordnungen“. 

Ab Ende 2008 bis Anfang 2014 
war Reuter Dilthey-Fellow der 
VolkswagenStiftung. Im Jahr 
2013 habilitierte er sich an der 
Goethe-Universität und wurde 
zum Privatdozenten ernannt. 

Vor seinem Ruf nach Gießen 
vertrat Reuter ein Semester lang 
die Professur für Theoretische 
Philosophie an der Philipps-Uni­
versität in Marburg.

Seine Forschungsschwer­
punkte liegen in den Bereichen 
der Philosophie des Geistes, der 
Sprachphilosophie, der Anthro­
pologie und der Handlungsthe­
orie.

Fachbereich 07

Prof. Dr. Lorenz von Smekal
Theoretische Physik mit dem Schwerpunkt 
Theoretische Hadronenphysik

Prof. Dr. Lorenz von Smekal hat 
seit Oktober die Professur für 
Theoretische Physik mit dem 
Schwerpunkt Theoretische Ha­
dronenphysik inne. 

Nach seiner Promotion an 
der Eberhard-Karls Universität 
Tübingen im Jahr 1995 war von 
Smekal zwei Jahre Teil der The­
oriegruppe in der Physics Divi­
sion am Argonne National Labo­
ratory nahe Chicago in Illinois, 
USA. 1999 habilitierte er sich am 
Institut für Theoretische Kern­
physik der Friedrich-Alexander 
Universität Erlangen-Nürnberg. 
Bis Ende 2004 forschte und lehr­
te er dort in theoretischer und 
medizinischer Physik, bevor er 
als Senior Lecturer an die Uni­
versity of Adelaide in Südaustra­
lien berufen wurde. Im Jahr 2009 
kehrte er als Marie-Curie Fellow 
der Europäischen Kommission 
nach Deutschland zurück, wo er 
sowohl im Rahmen des LOEWE-
Zentrums HIC for FAIR als auch 
als wissenschaftlicher Koordi­
nator des Forschungsclusters 
Teilchenstrahlen und Materie 
der Technischen Universität 
Darmstadt tätig war. 

Von März 2013 bis Februar 
2015 hat von Smekal daneben 
auch die HIC-for-FAIR-Professur 
für effektive Theorien bei hoher 
Baryondichte an der JLU vertre­
ten.

Die Forschungsschwerpunkte 
von Prof. von Smekal sind Quan­
tenchromodynamik und Mate­
rie unter extremen Bedingungen 
sowie quantenfeldtheoretische 
Analogien in der Physik der kon­
densierten Materie.

Fachbereich 10

Prof. Dr. Melanie Hamann
Experimentelle und klinische Veterinärpharma-
kologie

Prof. Dr. Melanie Hamann, Jahr­
gang 1973, hat seit Oktober 2015 
die Professur für experimentelle 
und klinische Veterinärpharma­
kologie inne.

Nach dem Studium der Veteri­
närmedizin an der Tierärztlichen 
Hochschule Hannover arbeitete 
sie am dortigen Institut für Phar­
makologie, Toxikologie und Phar­
mazie während und nach der Pro­
motion (2000) als Wissenschaft­
liche Mitarbeiterin. Im Jahr 2002 
folgte der Wechsel an das Institut 
für Pharmakologie und Toxiko­
logie des Fachbereichs Veterinär­
medizin der Freien Universität 
Berlin, in dem sie zunächst als 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
und danach als Wissenschaftli­
che Assistentin tätig war. 2011 
erhielt sie die Anerkennung zur 
Fachtierärztin für Pharmakolo­
gie und Toxikologie; ihre Habili­
tation schloss sie 2013 ab.

Von August 2014 bis Septem­
ber 2015 arbeitete Hamann als 
Referentin im Niedersächsi­
schen Ministerium für Ernäh­
rung, Landwirtschaft und Ver­
braucherschutz im Referat „Tier­
schutz und Tierarzneimittel“.

Ihre Forschungsschwerpunkte 
liegen in der Charakterisierung 
von Tiermodellen für verschiede­
ne neurologische Erkrankungen 
sowie im „Refinement“ von Tier­
versuchen, einem Aspekt des 3R-
Konzeptes. Ein besonderes Anlie­
gen von Prof. Hamann ist es, den 
Studierenden Kenntnisse zum 
sorgfältigen Umgang mit Anti­
biotika in der Veterinärmedizin 
im Sinne des „One-Health-Ansat­
zes“ zu vermitteln.

Fachbereich 03

Prof. Dr. Simone Abendschön
Politikwissenschaft mit dem Schwerpunkt 
Methoden der Politikwissenschaft

Prof. Dr. Simone Abendschön, 
Jahrgang 1974, hat seit Oktober 
2015 die Professur für Politikwis­
senschaft mit dem Schwerpunkt 
Methoden der Politikwissen­
schaft inne. Zuvor war sie Wis­
senschaftliche Mitarbeiterin an 
der Goethe-Universität Frank­
furt. Im Wintersemester 2014/15 
vertrat sie die zudem die Profes­
sur für Politische Soziologie an 
der Universität Bamberg.

Nach ihrem Grundstudium 
der Politikwissenschaft, Anglis­
tik, Soziologie und Geschichte an 
der Universität Freiburg und der 
Tätigkeit als Assistant Teacher in 
Birmingham (Großbritannien) 
nahm sie ihr Studium an der Uni­
versität Mannheim wieder auf, 
wo sie es 2003 mit Staatsexamen 
und Magister abschloss.

Von 2003 bis 2009 war sie als 
Wissenschaftliche Mitarbei­
terin und Doktorandin an der 
Universität Mannheim und am 
Mannheimer Zentrum für Euro­
päische Sozialforschung (MZES) 
unter anderem im DFG-Projekt 
„Demokratie Leben Lernen. Poli­
tische Sozialisation von Grund­
schülern“ tätig. 2008 wechselte 
sie dann auf eine Stelle an der 
Universität Frankfurt.

Ihre Forschungsschwerpunk­
te umfassen neben Methoden­
fragen der Sozialforschung ins­
besondere empirische Demokra­
tieforschung, politische Soziali­
sations- und Bildungsforschung 
sowie vergleichende politische 
Einstellungs- und Verhaltens­
forschung – insbesondere unter 
dem Blickwinkel sozialer Un­
gleichheiten.

NEUE PROFESSORINNEN UND PROFESSOREN AN DER JLU
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Prof. Werner Skirde † 
* 11. Februar 1929  •  † 30. November 2015

Nach schwerer Krankheit ist 
Prof. Dr. Werner Skirde, Ehren­
mitglied der Forschungsgesell­
schaft Landschaftsentwick­
lung Landschaftsbau (FLL), am 
30. November 2015 im Alter von 
86 Jahren verstorben. Als enga­
gierter Wissenschaftler brachte 
er die grüne Branche, speziell 
den Landschaftsbau und die 
Vegetationstechnik, durch weg­
weisende Arbeiten voran. Sein 
breites und fundiertes Fach­
wissen gab er nicht nur seinen 
Studierenden sowie Doktoran­
dinnen und Doktoranden wei­
ter, sondern allen interessierten 
Fachleuten unseres Berufsstan­
des. Seine anwendungsorientier­
te Forschung und Lehre erstreck­
te sich auf ein breitgefächertes 
Themenspektrum im Garten-, 
Landschafts- und Sportplatzbau, 
unter anderem mit den Schwer­
punkten Rasen, Planung und 
Bau von Rasensportanlagen, ar­
tenreiche Pflanzenbestände, Ge­
hölzpflanzungen, Vegetations­
tragschichten, Abfallverwer­
tung, Rekultivierung, Ingenieur­
biologie und Nährstoffdynamik.

Nach Abitur und Ausbildung 
zum Diplom-Landwirt promo­
vierte Werner Skirde 1958 als 
Assistent am Institut für Acker- 
und Pflanzenbau der Universität 
Rostock. Danach wechselte er 
an die JLU ins Institut für Grün­
landwirtschaft.

Bereits 1967 organisierte er 
dort die erste Rasenforschungs­
stelle in Deutschland und leitete 

die Versuchsstation Großen-Lin­
den. Von 1968 an brachte er über 
Jahrzehnte hinweg seine Fach­
kompetenz und wissenschaftli­
chen Erkenntnisse maßgebend 
in die Normungsarbeiten zu DIN 
18035 – 2 bis 4 (Sportplätze) und 
DIN 18917 bis 18920 (Vegetati­
onstechnik im Landschaftsbau) 
ein. 40 Jahre lang beriet er zudem 
den Deutschen Fußballbund 
(DFB) zum Thema Fußballrasen.

1970 übernahm Werner Skirde 
zusammen mit P. Boeker die He­
rausgabe der Zeitschrift Rasen-
Turf-Gazon und initiierte im 
Jahre 1975 den Arbeitskreis Vege­
tationstechnik, Sport- und Frei­

zeitbauten, aus dem 
1979 der Förderer­
kreis Landschafts- 
und Sportplatzbau­
liche Forschung Gie­
ßen e. V. (FLSF) her­
vorging. Der FLSF 
fördert bis heute die 
Durchführung von 
Versuchen, Unter­
suchungen und For­
schungsprojekten 
und unterstützte bis 
1994 institutionell 
die Forschung des 
Fachgebietes Land­
schaftsbau am Insti­
tut für Bodenkunde 
und Bodenerhal­
tung der JLU. Auch 
auf internationaler 
Ebene fanden die 
For schu ngsa rbei­
ten Anerkennung 

und zunehmende Beachtung, so 
dass Werner Skirde im Zusam­
menwirken mit J.P. van der Horst 
(Niederländische Sportföderati­
on) und E. Schweizer (Thun) 1968 
das 1. Internationale Rasenkollo­
quium begründete.

Dr. Werner Skirde war Mitbe­
gründer der seit 1975 bestehenden 
Studienrichtung Umweltsiche­
rung und Landentwicklung, des 
ältesten Umweltstudiengangs an 
einer deutschen Universität. 1980 
wurde er zum Professor für das 
Fach Landschaftsentwicklung 
– Landschaftsbau – Vegetations­
technik an die JLU berufen. 1994 
trat er in den Ruhestand. Unter 

Skirdes Leitung entstand 1990 die 
FLL-Richtlinie für den Bau von 
Golfplätzen. Sie wurde seitdem 
mehrfach überarbeitet und hat 
sich in Europa und weltweit als 
Qualitätsmaßstab durchgesetzt.

Als Hochschullehrer an der 
JLU betreute Prof. Dr. Werner 
Skirde über 60 Diplomandinnen 
und Diplomanden und fünf Pro­
motionen. Von ihm sind bis 1994 
mehr als 200 Fachaufsätze und 
zwölf Fachschriften erschienen. 
Aber auch im Anschluss blieb er 
der Fachwelt noch lange als Bera­
ter, Autor und wertvoller Diskus­
sionspartner erhalten.

Prof. Dr. Werner Skirde enga­
gierte sich im Berufsleben und 
privat intensiv für unseren Be­
rufsstand und hat sich sehr um 
ihn verdient gemacht.

Mannheim/Falkenstein, 
Dr. Paul Baader, Prof. Dr. Ellen 
Kausch, Dr. Frank Molder

Die Justus-Liebig-Universität 
Gießen und ihr Fachbereich 
Agrarwissenschaften, Ökotro­
phologie und Umweltmanage­
ment werden ihrem akademi­
schen Forscher und Lehrer eben­
falls ein ehrendes Andenken 
bewahren.

Prof. Dr. Joybrato Mukherjee, Prä
sident der Justus-Liebig-Universität 
Gießen; Prof. Dr. Klaus Eder, Dekan 
des Fachbereichs 09 – Agrarwissen-
schaften, Ökotrophologie und Um-
weltmanagement

Prof. Werner Skirde

Prof. Klaus Wiggert † 
* 29. August 1927  •  † 22. Dezember 2015

Die Justus-Liebig-Universität Gie­
ßen und ihr Fachbereich Agrar­
wissenschaften, Ökotrophologie 
und Umweltmanagement trau­
ern um Prof. Dipl.-Ing. Klaus Wig­

gert, der am 22. Dezember 2015 
im Alter von 88 Jahren in Celle 
verstorben ist.

Klaus Wiggert studierte nach 
erlangter Hochschulreife sowie 
einer praktischen Berufsausbil­
dung an der Technischen Hoch­
schule Hannover Maschinenbau, 
Fachrichtung Wärme- und Ver­
fahrenstechnik. Nach Abschluss 
seines Studiums diplomierte er 
am Max-Planck-Institut für Strö­
mungsforschung in Göttingen 
und war anschließend an der 
Bundesforschungsanstalt für 
Hauswirtschaft in Stuttgart-Ho­
henheim tätig, wo er zusätzlich 
einen Lehrauftrag an der dorti­

gen Universität wahrnahm. Im 
September 1975 wurde ihm die 
Professur für Haushaltstechnik 
(Verfahrenstechnik im Haushalt 
und in Großversorgungseinrich­
tungen) an der JLU übertragen, 
die er bis zu seinem Eintritt in 
den Ruhestand Ende September 
1992 innehatte. 

Professor Wiggerts Vorlesun­
gen, Seminare und Publikatio­
nen waren immer an praxisbe­
zogenen Fragen orientiert. Er 
hat sich nicht nur einen heraus­
ragenden Ruf als Wissenschaft­
ler erarbeitet, sondern auch die 
Gießener Haushaltstechnik 
über Jahre wesentlich geprägt. 
Er befasste sich in zahlreichen 
Studien und Forschungsvorha­
ben mit dem gesamten Anwen­
dungsspektrum der Technik des 
Haushalts bis hin zu den komple­
xen Problemen der anwendungs­
technischen Prüfung von Werk­
stoffen für den haushaltstechni­
schen Gebrauch. 

Die Justus-Liebig-Universität 
Gießen und ihr Fachbereich 
Agrarwissenschaften, Ökotro­
phologie und Umweltmanage­
ment werden ihrem akademi­
schen Forscher und Lehrer ein 
ehrendes Andenken bewahren.

Prof. Dr. Joybrato Mukherjee, Prä-
sident der Justus-Liebig-Universität 
Gießen; Prof. Dr. Klaus Eder, Dekan 
des Fachbereichs 09 – Agrarwissen-
schaften, Ökotrophologie und Um-
weltmanagement

Prof. Klaus Wiggert
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Prof. Herbert Grabes † 
* 8. Juni 1936  •  † 5. Dezember 2015

Die Justus-Liebig-Universität 
Gießen und ihr Fachbereich 
Sprache, Literatur, Kultur trau­
ern um Prof. Dr. Dr. h.c. mult. 
Herbert Grabes, der am 5. Dezem­
ber 2015 im Alter von 79 Jahren 
verstorben ist.

Herbert Grabes war seit 1970 
Professor für Englische und Ame­
rikanische Literatur an der JLU. 
Durch sein persönliches Engage­
ment und seine herausragenden 
wissenschaftlichen Leistungen 
auf den Gebieten der englischen 
Frühneuzeitforschung, der eng­
lischen Literaturgeschichte und 
der amerikanischen Postmoder­
ne machte er die Gießener An­
glistik in der Forschung interna­
tional bekannt. Er war mehrfach 
als Geschäftsführender Direktor 
des Instituts und als Dekan des 
damaligen Fachbereichs Anglis­
tik tätig. 

Von 1979 bis 1981 diente er der 
Universität als Vizepräsident. In 
dieser Zeit war er federführend 
an der Gründung des Instituts 
für Angewandte Theaterwissen­
schaften beteiligt. Professor Gra­
bes war von 1977 bis 1980 Präsi­
dent des Deutschen Anglisten­
verbands sowie in zahlreichen 
nationalen und internationalen 
Verbänden aktiv. Zu seinen be­
sonderen Verdiensten für die JLU 
zählt nicht zuletzt die langjäh­
rige Universitätspartnerschaft 

mit den Universitäten Madison 
und Milwaukee in Wisconsin 
(USA). Zudem war er an der Ini­
tiierung der Kooperation mit der 

Universität Lodz beteiligt. Auch 
nach seiner Emeritierung im 
Jahre 2004 blieb er dem Institut 
für Anglistik durch sein hohes 
Engagement in Forschung und 
Lehre eng verbunden.

Die Justus-Liebig-Universität 
Gießen und ihr Fachbereich 
Sprache, Literatur, Kultur wer­
den dem Verstorbenen ein ehren­
des Andenken bewahren.

Prof. Dr. Joybrato Mukherjee, Prä-
sident der Justus-Liebig-Universität 
Gießen; Prof. Dr. Magnus Huber, 
Dekan des Fachbereichs 05 – Spra-
che, Literatur, Kultur

Prof. Prof. h.c. Josef Breburda † 
* 7. Oktober 1931  •  † 28. November 2015

Die Justus-Liebig-Universität 
Gießen und ihr Fachbereich 
Agrarwissenschaften, Ökotro­
phologie und Umweltmanage­
ment trauern um Prof. Prof. h.c. 
Dr. Dr. h.c. Josef Breburda, der am 
28. November 2015 in San Cle­
mente/Kalifornien, USA, im Al­
ter von 84 Jahren verstorben ist.

Nach dem Studium der Agrar­
wissenschaften wurde Josef 
Breburda 1958 promoviert und 
habilitierte sich 1965 an der Land­
wirtschaftlichen Fakultät der 
Justus-Liebig-Universität Gießen, 
an die er 1967 auch als Professor 
für Bodenkunde und Bodenerhal­
tung berufen wurde. Neben der 
Lehre und Forschung am gleich­
namigen Institut brachte er seine 
umfangreichen Kenntnisse über 
die Bodenressourcen und Land­
nutzung in der Sowjetunion, die 
er als einer der ersten deutschen 
Austauschwissenschaftler Ende 
der 1950er Jahre an der Lomo­
nossow-Universität in Moskau 
sammeln konnte, in das Zent­
rum für Kontinentale Agrar- und 
Wirtschaftsforschung ein. Prof. 
Breburda leitete viele Jahre das 
Zentrum als Direktor und stand 
parallel dazu in zwei Amtsperi­
oden als Dekan dem damaligen 
Fachbereich für Angewandte Bio­
logie und Umweltsicherung vor. 
Darüber hinaus leitete er später 
als Geschäftsführender Direktor 
das Institut für Bodenkunde und 
Bodenerhaltung sowie das Tro­
penzentrum.

Prof. Breburdas Forschung und 
Expertise als einer der ersten 
westlichen Bodenwissenschaft­
ler in China bereitete den Weg 
zur erfolgreichen Bekämpfung 
der katastrophalen Bodenero­
sion in Südchina, die durch die 
verfehlte Landnutzungsstrategie 

der Maoisten in den 1960er und 
1070er Jahren ausgelöst worden 
war. Dafür verlieh ihm die Chi­
nesische Akademie der Wissen­
schaften 1987 die Ehrenprofessur. 
Für sein langjähriges Wirken als 
Partnerschaftsbeauftragter ehr­
te die Universität Kazan ihn mit 
der Verleihung der Ehrendok­
torwürde. Für sein Lebenswerk, 
insbesondere die unermüdliche 
Förderung der Beziehungen zwi­
schen der damaligen Sowjetuni­
on, Osteuropa und Deutschland 
wurde Prof. Breburda 1998 mit 

der Verleihung des Bundesver­
dienstkreuzes gewürdigt.

Die Justus-Liebig-Universität 
Gießen und ihr Fachbereich 
Agrarwissenschaften, Ökotro­
phologie und Umweltmanage­
ment werden ihrem akademi­
schen Forscher und Lehrer ein 
ehrendes Andenken bewahren.

Prof. Dr. Joybrato Mukherjee, Prä-
sident der Justus-Liebig-Universität 
Gießen; Prof. Dr. Klaus Eder, Dekan 
des Fachbereichs 09 – Agrarwissen-
schaften, Ökotrophologie und Um-
weltmanagement

Prof. Prof. h.c. Josef Breburda

Augenbewegungen und 
Wahrnehmung
ERC Starting Grant für Prof. Alexander Schütz und sein Projekt PERFORM – Gelebte Forschungsallianz: 
Seine erfolgreichen Arbeiten an der JLU setzt der Psychologe seit diesem Wintersemester an der 
Universität Marburg fort
pm. Wie verändern Augenbewe­
gungen unsere Wahrnehmung? 
Was bestimmt, worauf wir un­
seren Blick richten? Diesen und 
zahlreichen weiteren Fragen geht 
der Psychologe Prof. Dr. Alexan­
der Schütz nach. Für seine viel­
versprechenden Forschungen 
zum Zusammenhang von visu­
eller Wahrnehmung und Augen­
bewegungen, die er an der JLU 
begonnen hat und seit dem lau­
fenden Wintersemester auf einer 
Professur für Allgemeine Psycho­
logie an der Philipps-Universität 
Marburg (UMR) fortsetzen kann, 
wird Prof. Schütz jetzt mit einem 
ERC Starting Grant belohnt. 

Die Bewilligung des Projekts 
„Kalibrierung und Integration 
von visueller Information aus 
dem peripheren und zentralem 
Gesichtsfeld“ durch den Europä­
ischen Forschungsrat (European 
Research Council, ERC) ist eine 
große persönliche Anerkennung 
für Prof. Schütz. Sie zeigt aber 
zugleich, dass erfolgreiche wis­
senschaftliche Forschung nur 
unter geeigneten Rahmenbedin­
gungen möglich ist, wie sie in ge­
meinschaftlicher Anstrengung 
in Mittelhessen geschaffen wur­
den. „Der Erfolg von Prof. Schütz 
ist damit zugleich ein weiterer 
Beleg dafür, dass die Forschungs­
allianz der Universitäten Gießen 
und Marburg ein Erfolgsmodell 
ist, das die nötigen Strukturen 
schafft und von ihren Wissen­
schaftlerinnen und Wissen­
schaftlern mit Leben gefüllt 
wird“, erklärt JLU-Präsident Prof. 
Dr. Joybrato Mukherjee.

In dem ERC-Projekt mit einer 
Gesamtsumme von rund 1,4 Mil­
lionen Euro mit dem Kurztitel 
PERFORM, das von der JLU aus 
beantragt wurde, an der UMR 
bearbeitet wird und auf fünf Jah­
re angelegt ist, geht es darum, 
wie visuelle Information aus 
dem peripheren und zentralen 
Gesichtsfeld kombiniert wird. 
Das Gesichtsfeld beschreibt 
den Teil der visuellen Umwelt, 

der ohne Bewegung der Augen 
wahrgenommen werden kann. 
Es schließt das zentrale und das 
periphere Sehen ein. 

„99 Prozent der Forschungen 
in der visuellen Wahrnehmung 
beschäftigen sich mit dem zen­
tralen Gesichtsfeld, das zwar eine 
hohe Sehschärfe erlaubt, jedoch 
nur ein Prozent unseres gesamten 
Gesichtsfeldes ausmacht“, erklärt 
Prof. Schütz: „Obwohl im peri­
pheren Gesichtsfeld nur grobe 
Konturen wahrgenommen wer­
den können, ist es insbesondere 
wichtig für die Navigation durch 
unsere Umwelt.“ Im ERC-Projekt 
wird er sich daher dem komple­
xen Zusammenspiel von zentra­
lem und peripherem Gesichtsfeld 
bei der Wahrnehmung widmen.

„Wir nehmen unsere visuelle 
Umgebung homogen wahr und 
bemerken nicht die ständige Ver­
änderung des räumlichen Auflö­
sungsvermögens, die durch Au­
genbewegungen entsteht.“ Dies 
bedeute, dass periphere Informa­
tion vor und zentrale Informati­
on nach einer Augenbewegung 
kalibriert und integriert werden 
müssen. 

In dem ERC-Projekt soll die­
se Feststellung unter verschie­
denen Aspekten betrachtet 
werden: Welche Rolle spielen 

Aufmerksamkeits- und Gedächt­
nisressourcen für die Integra­
tion von Informationen? Wie 
unterstützen Lernprozesse die 
Anpassung an Veränderungen 
in zentralem oder peripherem 
Sehen, die durch Erkrankungen 
entstehen können? Die Ergebnis­
se dieses Projektes werden neue 
Einblicke liefern, wie das Gehirn 
eine stabile und homogene Re­
präsentation unserer visuellen 
Umwelt erzeugt, obwohl die Ver­
arbeitung visueller Information 
über das Gesichtsfeld hinweg 
stark variiert.

Prof. Alexander Schütz, Jahr­
gang 1980, hat an der Universität 
Erlangen-Nürnberg Psychologie 
studiert. 2006 wechselte er an die 
JLU, wo er bis Ende September 
2015 zunächst als Doktorand, spä­
ter Postdoc bzw. zuletzt Akademi­
scher Rat in der Abteilung Allge­

meine Psychologie von Prof. Dr. 
Karl R. Gegenfurtner tätig war.

Der Werdegang von Prof. 
Schütz zeigt beispielhaft, dass 
die wissenschaftliche Vernet­
zung innerhalb der Forschungs­
allianz der Universitäten Gießen 
und Marburg eine Win-win-
Situation schafft – sowohl für 
den einzelnen Wissenschaftler 
als auch für beide Institutionen. 
Von 2006 bis 2008 war Schütz 
Doktorand in der gemeinsamen 
Forschergruppe „Wahrnehmung 
und Handlung“ von JLU und 
UMR, von 2007 bis 2008 Kollegi­
at im gemeinsamen Graduierten­
kolleg „Neuroact“ der beiden mit­
telhessischen Universitäten. Es 
folgten 2008 die Promotion und 
2013 die Habilitation an der JLU. 
Seit April 2014 ist Schütz Teilpro­
jektleiter im gemeinsamen Son­
derforschungsbereich „Kardina­
le Mechanismen der Wahrneh­
mung“ von JLU und UMR. Seit 
Oktober forscht und lehrt Schütz 
als Professor für Allgemeine Psy­
chologie an der UMR.

ERC Starting Grants

Mit Starting Grants des Europäi-
schen Forschungsrats (European 
Research Council, ERC) werden viel-
versprechende Nachwuchswissen-
schaftlerinnen und -wissenschaftler 
gefördert, die bereits eine wissen-
schaftliche Erfolgsbilanz (Publikati-
onen, Auszeichnungen etc.) nach-
weisen können. Sie können damit 
eine unabhängige Karriere starten 
und eine eigene Arbeitsgruppe auf-
bauen.

Prof. Alexander Schütz 
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Prof. Herbert Grabes

AUS DEN GRADUIERTENZENTREN

International Graduate Centre for the Study of 
Culture (GCSC) / Gießener Graduiertenzentrum 
Kulturwissenschaften (GGK)

•	 15 Jahre kulturwissenschaftliches Graduiertenzentrum

Am Gießener Graduiertenzentrum Kulturwissenschaften (GGK) und In-
ternational Graduate Centre for the Study of Culture (GCSC) gibt es in 
diesem Jahr gleich doppelten Grund zum Feiern. Als bundesweit erstes 
geistes- und sozialwissenschaftliches Graduiertenzentrum 2001 gegrün-
det, avancierte das GGK rasch zu einem Pioniermodell für die Ausbildung 
von Doktorandinnen und Doktoranden. Seitdem bietet das Zentrum ein 
strukturiertes Programm mit vielen Möglichkeiten zur Vernetzung und 
Veröffentlichung eigener Forschungsergebnisse. Heute kommen Dokto-
randinnen, Doktoranden und Postdocs aus ganz Deutschland und nahe-
zu allen Kontinenten nach Gießen, um in diesem forschungsintensiven, 
interdisziplinären Umfeld zu arbeiten.
Das GGK/GCSC hat sich als ein Ort kulturwissenschaftlicher Spitzenfor-
schung bewährt und damit maßgeblich zum Profilbereich Kulturwissen-
schaften der JLU beigetragen. Ergänzt wird die wissenschaftliche Ausbil-
dung durch die innovativen Angebote des Career Service und Teaching 
Centre. Ersteres gibt Promovierenden Instrumente an die Hand, um sich 
frühzeitig für den Berufseinstieg vorzubereiten. Das Teaching Centre 
ermöglicht ihnen zusätzlich eine fundierte hochschuldidaktische Ausbil-
dung.
Seit 2012 verstärkte das GCSC zudem seine Nachwuchsförderung im 
Bereich der Postdocs. Diese haben nach der Promotion vielfältige Karri-
eremöglichkeiten, sind allerdings in dieser Phase auch mit vielen Hürden 
konfrontiert. Mit Blick darauf bietet das Zentrum ein ganzheitliches Pro-
gramm, das Postdocs für Positionen in Forschung und Wissenschaftsma-
nagement qualifiziert. Sie sind von Anfang an stark in die Strukturen des 
Zentrums eingebunden und gestalten die Forschung aktiv mit.

Gießener Graduiertenzentrum Sozial-, Wirtschafts- und 
Rechtswissenschaften (GGS)

•	 Neues GGS-Programm : Drittmittel-Expertinnen

Der Erfolg einer wissenschaftlichen Karriere als Postdoktorandin und bei 
der Bewerbung um eine Professur hängt maßgeblich von der Kompetenz 
ab, Drittmittel einzuwerben. Damit sich Nachwuchswissenschaftlerinnen 
diese Fähigkeit bereits während der Promotions- oder Postdoc-Phase an-
eignen können, wurde am GGS mit finanzieller Förderung der Frauenbe-
auftragten das Programm » Drittmittel-Expertinnen « implementiert. Die 
Teilnehmerinnen werden von der Entwicklung ihrer Projektideen bis hin 
zum Feinschliff ihres fertigen Projektantrags von einer professionellen 
Trainerin gecoacht und unterstützen sich in Lerntandems und kollegialen 
Beratungssitzungen gegenseitig. Um ihre Expertise nachhaltig zu sichern 
und anderen Nachwuchsforschenden zugänglich zu machen, nehmen 
die Teilnehmerinnen zudem an einer Train-the-Trainer-Ausbildung teil, in 
der sie sich Kompetenzen zur Beratung von Drittmittelvorhaben aufbau-
en. Weitere Informationen zum Programm und der Anmeldung :

www.uni-giessen.de/ggs

•	 Das GGS ist umgezogen

Die Geschäftsstelle des GGS ist im Januar in die Bismarckstraße 22, 
35390 Gießen, umgezogen. Telefonisch ist das Team der Geschäftsstelle 
weiterhin unter den bekannten Telefonnummern erreichbar.

Fachbereich 07

Dr. Madhav Krishna Murari
Gastwissenschaftler aus Indien

Dr. Madhav Krishna Murari 
arbeitet seit Dezember 2015 für 
drei Jahre bei Prof. Dr. Markus 
Fuchs im Bereich Physische 
Geographie. Seine Forschung 
wird von der DFG gefördert. Dr. 
Madhav Krishna Murari wird 
sich mit den physikalischen 
Gesetzmäßigkeiten der Infrarot-
Radiofluoreszenz (IR-RF) be­
schäftigen, einer Lumineszenz-
Datentechnik. Sein Ziel ist die 
Verbesserung dieser Technik zur 
Datierung von Sedimenten. Da­
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GASTWISSENSCHAFTLER

für verwendet er Feldspat, das in 
Sedimenten vorkommt und die 
Fähigkeit zur Lumineszenz hat.

Im Jahr 2008 promovierte der 
Forscher am Physical Research 
Laboratory in Ahmedabad, In­
dien, zur optisch stimulierten 
Lumineszenz (OSL) und forschte 
dann am Department of Geology 
an der University of Cincinnnati, 
USA. In Indien wendete er un­
ter anderem OSL-Signale auf 
von Tsunamis übertragenes 
Sediment, auf Sanddeiche und 
Rillenverwerfungen an. Seine 
Forschung in den USA zielte da­
rauf ab, die Geomorphologie von 
tektonisch aktiven Regionen des 
Quartär-Zeitalters zu untersu­
chen, indem er kosmogene und 
OSL-Datentechnik nutzte.

Der Wissenschaftler freut sich 
auf die Grundlagenforschung 
am Institut für Geographie, das 
ihm ideale technische Bedin­
gungen bietet. Mit der Unterstüt­
zung des Instituts und des Aka­
demischen Auslandsamts haben 
sich er, seine Frau und seine drei 
Söhne gut in Gießen eingelebt.
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In eigener Sache 

In der uniforum-Ausgabe 5/2015 sind auf Seite 13 versehentlich die Fotos 
von Dr. Katharina Lenhart und Dr. Christina Schwanecke vertauscht wor-
den. Wir bitten, diesen Fehler zu entschuldigen.



14 • Magazin	�  	�  uniforum • Nr. 1 / 25. Februar 2016

Von Dr. Olaf Schneider

Umfangreiche Darstellungen 
zur Weltgeschichte von der 
Frühzeit bis heute gibt es nicht 
erst seit den mehrbändigen und 
gewichtigen Projekten einschlä­
giger Verlagshäuser. Schon in 
der späteren Antike entstanden 
die ersten ausführlichen Werke, 
etwa das des Kirchenvaters Euse­
bius von Caesarea († 339/340). Im 
Mittelalter folgten dann etwa 
die Chronik des Thietmar von 
Merseburg (975–1018) oder 
die des Otto von Frei­
sing (ca. 1112–1158) 
zu Zeiten Kaiser 
Friedrich Barba­
rossas († 1190). 
Diese Chroniken 
erzählen die Ge-
schichte der Welt 
von der Schöp-
fung bis in die eige­
ne Gegenwart, wobei 
sie mit der zeitlichen Nähe 
zum Autor immer detaillierter 
werden. Die Ereignisse deuten 
sie dabei immer als göttliche 
Heilsgeschichte.

Nicht viel anders war es bei 
einer der noch heute berühmtes-

ten Chroniken, die am Ende des 
Mittelalters steht und die die Ge­
schichte der Welt in sieben Welt­
altern erzählt: der „Nürnberger 
Chronik“ bzw. der sogenannten 
„Schedelschen Weltchronik“, 
benannt nach dem im Impres­
sum als Verfasser erwähnten, 
wohlhabenden Nürnberger 
Bürger, Arzt, Historiker und 
Universalgelehrten Hartmann 
Schedel (1440–1514). Zwei ganz 
unterschiedliche Fassungen die­
ser Chronik befinden sich in der 

Universitätsbibliothek Gießen.
Schedel – Sohn einer 
Nürnberger Kauf­

mannsfamilie – war 
bereits mit elf Jah­
ren Vollwaise, sein 
Onkel Marcus 
Schedel übernahm 
die Vormundschaft. 

Hartmann war viel­
seitig interessiert, 

ging 1456 zunächst an 
die Universität Leipzig und be­

suchte die Artistenfakultät, die 
er mit dem Magister abschloss. 
1456 setzte er sein Studium u. a. 
mit dem Fach Medizin in Padua 
fort und beendete es 1466 mit 
der Promotion. Sodann kehrte 

er nach Nürnberg zurück – mit 
Zwischenstationen als Stadtarzt 
in Nördlingen sowie Amberg. 
Gleichzeitig baute er eine um-
fangreiche Bibliothek auf (zu-
sammen etwa 370 Handschrif­
ten sowie 460 Frühdrucke), aus 
deren Werken er unzählige Text­
teile für seine zuerst lateinische 
Chronik kompilierte. Sein Enkel 
Melchior erbte und verkaufte die 
Bände (1552) – gegen den Wunsch 
seines Großvaters – an Johann Ja­
kob Fugger und dieser nach zwei 
Jahrzenten an Herzog Albrecht 
V. von Bayern. Deshalb befinden 
sie sich bis heute in der Bayeri­
schen Staatsbibliothek, darun­
ter Schedels Handexemplar der 
Chronik mit zahlreichen zusätz­
lichen Materialien.

Schedel verfertigte seine Ar­
beit wohl nur als Angestellter. 
Denn eigentlich handelte es sich 
um ein groß angelegtes Nürn­
berger Gemeinschaftsprojekt, 
das die Wirtschaftsleistung der 
Stadt zeigen sollte. Die Finanzie­
rung ermöglichten die Kaufleute 
Sebald Schreyer und Sebastian 
Kammermeister. Der älteste er­
haltene Vertrag dazu von 1491 
nennt gleichberechtigt Michael 
Wolgemut sowie Wilhelm Pley-
denwurff, in deren Werkstatt die 
enthaltenen 1809 Holzschnitte 
(ca. 645 Druckstöcke) entstan­
den, die sich allerdings teils wie­
derholen. Selbst Albrecht Dürer, 
ein Schüler dieser Werkstatt, 
könnte an den Entwürfen betei­
ligt gewesen sein.

Am 12. Juli 1493 erschien die 
lateinische Fassung in einem 
genau proportionierten Verhält-
nis von Text und Bild im präch-
tigen Großfolio-Format beim 
berühmten Nürnberger Drucker 
Anton Koberger (ca. 1440–1513) 
– Dürers Taufpate –, ebenfalls 
als ein für diesen abgesicher­
tes Auftragswerk. Die Mitte der 
Chronik bildet die doppelseitige 
und authentische Stadtansicht 

von Nürnberg (Blatt 100). Als 
Anhang des Bandes wurde die 
„Europa“ des Enea Silvio Picco­
lomini ergänzt (zusammen dann 
656 Seiten), eine Beschreibung 
Europas des späteren Papstes Pi­
us II. (1405–1464). Eine vertrag­
lich bereits vereinbarte frühneu­
hochdeutsche Fassung erschien 
kurz danach am 23. Dezember 
leicht gekürzt (596 Seiten) in ei­
ner Übersetzung von Georg Alt.

Eine gezielte internationale 
Vermarktung über die Nürnber-
ger Netzwerke sowie verschiede­
ne Preismodelle (ungebunden, 
koloriert etc.) waren geplant. Ein 
Verkaufsschlager war das Werk 
dennoch nicht. Geschätzt über 
2.000 Exemplare wurden ge-
druckt. Etwa 1.300 lateinische 
und rund 400 deutsche Exemp­
la-re sind heute erhalten, wobei 

es 1509 noch 571 unverkaufte 
Exemplare gab.

Dies lag einerseits daran, dass 
das Werk rasch veraltete, aber 
sicher auch an den in Augsburg 
angefertigten Nachdrucken von 
Johann Schönsperger, die auf 
breiteren Absatz zielten und die 
man heute Raubkopien nennen 
würde. 1496 erschien eine deut-
sche und 1497 eine lateinische 
Fassung. Deren Texte folgten fast 
identisch denen der Vorlagen – 
jedoch in einem kleineren, hand-
licheren und erschwinglicheren 
Format, wozu Schönsperger auch 
die Abbildungen vereinfachte 
und das Seitenlayout veränderte.

In der Universitätsbibliothek 
Gießen hat sich ein Exemplar der 
deutschsprachigen Nürnberger 
Ausgabe erhalten (Ink I 590), über 
dessen Zugang bislang nichts 

Genaueres bekannt ist. Außer­
dem besitzt die UB einen Augs­
burger Nachdruck der lateini­
schen Ausgabe (Ink I 775) (beide 
unkoloriert). Dieser befand sich 
wohl seit 1660 im Dominikaner­
kloster Wimpfen, wohin er über 
verschiedene private Stationen 
gelangte. Das Kloster kam 1808 
an Baden und kurze Zeit später an 
Hessen-Darmstadt, das es im Jahr 
1818 auflöste. Die Klosterbiblio­
thek wurde in die großherzogli­
che Hofbibliothek überführt. Die 
Chronik kam dann von dort als 
Dublette nach Gießen.

Ink I 590 (Deutsch, 1493):  
http://digisam.ub.uni-giessen.de/
diglit/ink-i-590 
Ink I 775 (Latein, 1497):  
http://digisam.ub.uni-giessen.de/
diglit/ink-i-775

Die Schedelsche Weltchronik und ihre Nachdrucke

Die Sammlungen der Universitätsbibliothek sind nur zum kleineren Teil das 
Resultat eines planmäßigen und systematischen Aufbaus, in hohem Maße 
dagegen von Wechselfällen und Zufälligkeiten der Zeitläufte geprägt. 
So finden sich darunter nicht nur über 400 mittelalterliche Handschriften 
und etwa 900 frühe Drucke, sondern beispielsweise auch Papyri, Ostraka 
und Keilschrifttafeln neben einer Sammlung historischer Karten. 
Außergewöhnliches wie historische Globen und eine umfassende Sammlung 
von studentischen Stammbüchern werden ebenso sorgfältig bewahrt wie 
eine Grafiksammlung zeitgenössischer Kunst. 
Bücher und Objekte haben oft namhafte Vorbesitzer und eine interessante 
Geschichte. Sie führen kein museales Dasein in der Universitätsbibliothek, 
sie sind vielmehr Gegenstand von Lehre und Forschung, werden digitalisiert 
und erschlossen. Und wir tragen Sorge für die Erhaltung der empfindlichen 
Zimelien auch für zukünftige Generationen.
Wir stellen Ihnen in den uniforum-Ausgaben ausgewählte Stücke der 
Sammlungen vor und laden Sie an einem besonderen Termin, den wir recht-
zeitig bekanntgeben, ein, unsere Schatzkammer zu besuchen.

„Unsere Bücher und unser Wissen weitergeben“ 
Heike Duill und Marianne Groß schenken der Universitätsbibliothek Gießen ihre Privatbibliothek mit Büchern zum Nationalsozialismus und Literatur über den 
Holocaust – Zahlreiche Reisen, Besuche ehemaliger Lager und Gespräche mit Überlebenden

hd. „Für uns waren die persön­
lichen Erzählungen der Über­
lebenden das, was am tiefsten 
ging. Oftmals sprachen sie zum 
ersten Mal in ihrem Leben da­
von, weil vorher keiner zuhören 
wollte, oder weil sie selbst nie­
manden belasten wollten.“ Heike 
Duill und Marianne Groß wis­
sen, wie wertvoll das geschrie­
bene Wort ist: „Es leben heute 
immer weniger Überlebende, die 
erzählen könnten, viele haben es 
aber – oftmals in letzter Minute 
erst – aufgeschrieben, Bücher 
verfasst.“ Diese Bücher von Über­
lebenden des Holocaust und der 
politischen Verfolgung sind der 
Schwerpunkt ihrer Sammlung, 
einer etwa 1.000 Bände umfas­
sende Privatbibliothek, die sie im 
Sommer 2015 – initiiert durch 
den Kontakt zur Arbeitsstelle 
Holocaustliteratur – der Uni­
versitätsbibliothek Gießen als 
Schenkung überlassen haben. 

Die beiden in Frankfurt leben­
den Frauen haben seit Jahrzehn­
ten auf zahlreichen Reisen und 
durch besondere Freundschaf­
ten eine beeindruckende Samm­
lung von Literatur über den Ho­
locaust zusammengetragen. 

Begonnen hatte alles im April 
1986 mit einer Reise nach Polen, 
organisiert von der Lagergemein­
schaft Auschwitz. Stationen der 
Reise waren damals Krakow, Os­
wiecim und Warszawa, die Hei­
ke Duill und Marianne Groß in 
Begleitung von drei Überleben­
den der Konzentrationslager Ra­
vensbrück, Sachsenhausen und 

des Vernichtungslagers Ausch­
witz besuchten. Untergebracht 
waren sie in polnischen Famili­
en von Überlebenden.

Es folgten Besuche in Sachsen­
hausen, Ravensbrück, Dachau, 
Mauthausen und weiteren La­
gern sowie Reisen nach Israel. 
„Und über alle Lager und Orte 
kauften wir Bücher, wollten 
mehr wissen. Wir versuchten, 
Hintergründe besser zu verste­
hen, lasen zur Geschichte des 
Nationalsozialismus, befragten 
die Elterngeneration, beschäftig­
ten uns mit den Spätfolgen der 
Opfer und ihrer Kinder wie auch 
mit den Täterfamilien, infor­
mierten uns über die NS-Zeit in 
Frankfurt. Je umfangreicher die 
Bibliothek wurde, und je mehr 
wir anlässlich unserer Projekte 
mit der Lagergemeinschaft erleb­
ten, wie wenig die junge Genera­
tion wusste, desto stärker wurde 
der Wunsch, unsere Bücher und 
unser Wissen weiterzugeben“, 
so beschreiben Heike Duill und 
Marianne Groß ihre Motivation 
und die Historie ihrer Samm­
lung. 

In der Schenkung befinden 
sich auch Bücher aus dem Nach­
lass von Lieselotte Thumser-
Weil, ehemals Häftling im Frau­
enlager Ravensbrück. Sie war 
eine enge Freundin der beiden 
Frankfurterinnen; und es war 
ihr Wille, dass ihre Bücher jun­
gen Menschen zur Verfügung 
gestellt werden sollten. 

Die Privatsammlung bietet 
neben Forschungsquellen für 

die Arbeitsstelle Holocaustlitera­
tur auch interessante Schriften 
für die Lehrerbildung: „Es gibt 
nur wenige Kinder-(Bilder-)Bü­
cher, direkt von Überlebenden, 
meist für die eigenen Kinder 
geschrieben“, berichten die bei­
den Sammlerinnen. Inzwischen 
haben sich auch viele Kinder­
buchautoren mit der Thematik 
befasst. Auch wurden Handrei­
chungen für Lehrkräfte erarbei­
tet. Daneben gibt es eindrucks­
volle Recherchen von Kindern 
und Jugendlichen selbst. Mit 
oder ohne Lehrerbegleitung 
suchten die Schülerinnen und 

Schüler vor Ort nach Spuren der 
Vergangenheit, gingen der Ge­
schichte der eigenen Schule, des 
Stadtteils, des Dorfes nach. „All 
dies, was uns zugänglich und fi­
nanzierbar war, sammelten wir, 
und es ging in unsere Bibliothek 
ein“, erzählen Groß und Duill.

Mit der Schenkung ist ihre 
Auseinandersetzung mit dem 
Holocaust für die beiden Frank­
furterinnen keinesfalls abge­
schlossen: „Die Berichte von 

Überlebenden, mit denen wir 
intensive Kontakte pflegten, 
wie Ruth Elias, Anja Lundholm, 
Hermann Langbein, Hermann 
Reineck und Albert Simmedin­
ger, oder weiterhin pflegen, wie 
Hanus Weber, müssen wir – 
noch – behalten, bis sie dereinst 
auch nach Gießen folgen, wie 
auch die Kinder- und Jugend­
büchersammlung,“ sagen beide 
einhellig. Im Fall von Hanus We­
ber, Sohn von Ilse Herlinger, ver­
heiratete Weber, 1944 mit Sohn 
Thomas in Auschwitz ermordet, 
stellten sie über zwei Jahre lang 
aufwendige Recherchen an, die 

in Unterlagen in Telefonbuch­
stärke dokumentiert sind. Sie 
wollten die Geschichte jener 
Frau näher kennenlernen, die 
einst ein ergreifendes Lied für 
ihren Jungen geschrieben hatte. 
Sie fanden den Sohn schließlich 
in Schweden und sind mit ihm 
bis heute eng befreundet. 

Die Sammlung wird in Kür­
ze für Interessierte und zu For­
schungszwecken zugänglich 
sein. 

„Je umfangreicher die Bibliothek wurde, und je  

mehr wir anlässlich unserer Projekte mit der 

Lagergemeinschaft erlebten, wie wenig die junge 

Generation wusste, desto stärker wurde der Wunsch, 

unsere Bücher und unser Wissen weiterzugeben.“
Heike Duill und Marianne Groß zur Historie ihrer Privatsammlung

Für Marianne Groß (l.) und Heike Duill (r.) zählen besonders die persönli-
chen Geschichten. Ihre umfangreiche Sammlung von Literatur über den 
Holocaust – zusammengetragen auf zahlreiche Reisen und durch beson-
dere Freundschaften – enthält neben Forschungsquellen auch Schriften für 
die Lehrerbildung.

Europakarte aus der deutschen Fassung der Schedelschen Weltchronik von 1493. Gut erkennbar ist Marburg.
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Hessischer Verdienstorden für  
Prof. Albrecht Beutelspacher 

cl. Prof. Dr. Albrecht 
Beutelspacher, Pro­
fessor für Diskrete 
Mathematik und 
Geometrie an der 
JLU und Gründer 
des weltweit ersten 
m at he m at i s c he n 
Mitmachmuseums, 
dem Mathemati­
kum in Gießen, ist 
mit dem Hessischen 
Ve r d i e n s t o r d e n 
ausgezeichnet wor­
den. Der Hessische 
Ministerpräsident 
Volker Bouffier 
überreichte ihm die 
Auszeichnung am 
21. Januar im Rah­
men eines Empfangs 
in der Hessischen 
Staatskanzlei in Wiesbaden. Mit 
dem Hessischen Verdienstorden 
werden hervorragende Verdiens­
te um das Land Hessen und seine 
Bevölkerung gewürdigt.

Breite Öffentlichkeit für 
Mathematik begeistert

„Prof. Beutelspacher begeistert 
die breite Öffentlichkeit für die 
Mathematik und hat stets die 
konkreten Anwendungen im 
Blick. Mit seinem großen Enga­
gement für sein Fachgebiet steht 
er ganz in der Tradition von Jus­
tus Liebig, dem Namensgeber 
unserer Universität, dem wir uns 
bis heute verpflichtet fühlen“, 
sagte JLU-Präsident Prof. Dr. Joy­
brato Mukherjee und gratulierte 
sehr herzlich.

Nach dem Studium in Tübin­
gen sowie Stationen an der Uni­
versität Mainz als Wissenschaft­

licher Mitarbeiter und Professor 
sowie im Forschungsbereich der 
Firma Siemens AG in München, 
wechselte Beutelspacher 1988 als 
Professor an das Mathematische 
Institut der JLU. Er war mehr­
fach Dekan des Fachbereichs 07. 
2002 gründete er das Mathemati­
kum, dessen Direktor er ist.

Beutelspacher wurde mehr­
fach ausgezeichnet, unter ande­
rem mit dem Communicator-
Preis des Stifterverbandes für 
die Deutsche Wissenschaft 
(2000), mit der Ehrennadel der 
Deutschen Mathematiker Verei­
nigung (2003), dem Deutschen 
IQ-Preis (2004), dem Hessischen 
Kulturpreis (2008) und dem Son­
derpreis im Rahmen des Muse­
umspreises der Sparkassen-Stif­
tung Hessen-Thüringen (2010). 
2010 wurde ihm die Ehrendok­
torwürde der Universität Siegen 
verliehen. 

Exkursion zur 
European Space 
Agency 
bfm. Mit Exkursionen hat das Career 
Centre Plus des Zentrums für fremd-
sprachliche und berufsfeldorientier-
te Kompetenzen (ZfbK) im Winter-
semester 2015/16 ein neues Format 
geschaffen. Im Januar führte eine 
solche Exkursion Studierende und 
Alumni der JLU zur European Space 
Agency (ESA) nach Darmstadt. Nach 
einer Führung durch die Kontrollein-
richtungen folgten ein Vortrag und 
das Gespräch mit einer Mitarbeiterin 
aus dem Personalmanagement. Die 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
erhielten Stellenangebote, Tipps zur 
Bewerbung und Informationen zum 
Berufseinstieg bei der ESA.
Bei den Exkursionen soll es immer 
die Möglichkeit geben, mit Perso-
nalverantwortlichen ins Gespräch zu 
kommen. Für das kommende Som-
mersemester sind Exkursionen zum 
Statistischen Bundesamt und zur 
Oper Frankfurt am Main geplant. 

www.uni-giessen.de/career
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Spaß am Lehrerberuf wichtiger als finanzielle Sicherheit 
Lehramtsstudent untersucht den Zusammenhang zwischen den Motiven für ein Chemie-Lehramtsstudium und den fachdidaktischen Fähigkeiten der Studierenden 

ng/cg. Warum entscheiden sich 
Studierende für die Aufnahme 
eines Lehramtsstudiums und 
dann auch noch im Fach Che­
mie? Ist es die finanzielle Sicher­
heit im späteren Beruf oder die 
flexiblere Arbeitszeit? Oder die 
Arbeit mit Jugendlichen? Die 
Beweggründe für die Wahl eines 
Studienfachs können sich sehr 
unterscheiden.

Das Unterrichten stellt eine 
hochgradig komplexe Situation 
dar, bei der vielfältige Kompe­
tenzen von den Lehrerinnen 
und Lehrern verlangt werden. 
Lassen sich hier bereits zu Be­
ginn des Studiums anhand von 
Studienmotiven eventuelle 
Schwierigkeiten bei der Auf­
nahme eines Lehramtsstudiums 
antizipieren? Gibt es einen Zu­

sammenhang zwischen den Mo­
tiven eines Studierenden und der 
Ausprägung seiner fachdidakti­
schen Fähigkeiten?

Diesen Fragen ist Carsten Gem­
mer am Institut für Didaktik der 
Chemie im Rahmen seiner Exa­
mensarbeit nachgegangen. Ziel 
seiner Fragebogenstudie war es, 
die Motive der Lehramtsstudie­
renden mit dem Fach Chemie 
zu Beginn, in der Mitte und am 
Ende ihres Studiums zu doku­
mentieren und die Entwicklung 
des fachdidaktischen Wissens zu 
erheben. Dazu wurde ein Frage­
bogen der Gießener Geographie 
von S. Lüdemann und M. Lößner 
(2010) zu Studienwahlmotiven 
adaptiert und zur Erhebung des 
fachdidaktischen Wissens mit 
fiktiven Unterrichtssituationen 

ergänzt. Die Befragten sollten 
hierbei eine aus drei gegebenen 
Reaktionen auf die Unterrichtssi­
tuation auswählen.

Gemmer konnte signifikan­
te Unterschiede hinsichtlich 
der Häufigkeit von individuel­
len Motiven identifizieren. Die 
angehenden Lehrerinnen und 
Lehrer wählten ihr Studium und 
den dazugehörigen Beruf haupt­
sächlich aufgrund intrinsischer 
Beweggründe: Persönliche In­
teressen und ein Beitrag zur 
Wissensvermittlung waren den 
Studierenden wichtiger als die 
finanziellen Vorteile des Lehrer­
berufs. Diese Ergebnisse decken 
sich mit den Erkenntnissen an­
deren Studien. 

Bei der Erhebung des fachdi­
daktischen Wissens zeigte sich, 

dass die Studierenden zu Beginn 
ihres Studiums größere Schwie­
rigkeiten haben, die fachdidak­
tisch richtige Handlungsweise 
auszuwählen, als mit fortge­
schrittenem Studium. In den 
ersten vier Semestern findet hier 
eine signifikante Verbesserung 
statt.

Um die Frage zu beantworten, 
ob einzelne Motive den Erfolg im 
Test des fachdidaktischen Wis­
sens beeinflussen, untersuchte 
Gemmer die Korrelationen zwi­
schen Motivwahl und fachdi­
daktischem Wissen. Er stellte 
fest, dass Studierende, die die 
finanziellen Vorteile ihres späte­
ren Berufs eher als wichtig emp­
fanden, beim fachdidaktischen 
Wissen schlechtere Ergebnisse 
erzielten.

Ablassbriefe: 1.018 Euro für die 
Flüchtlingshilfe
Spendenaktion der Theatergruppe des Instituts für Germanistik – 
Große Resonanz auf Ablassbrief-Aktion im Rahmen des Konstanzer 
Weihnachtsspiels

chb. Die Theatergruppe des In­
stituts für Germanistik ist – was 
selten vorkommt – sprachlos. 
Einen solchen Erfolg der Idee, 
ausgerechnet in der Lutherde­
kade in evangelischen Kirchen 
„Ablassbriefe“ zu verkaufen, um 
damit die Flüchtlingshilfe zu 
unterstützen, hätten die Germa­
nistikprofessorin Cora Dietl und 
ihre studentischen Darstellerin­
nen und Darsteller nie erwartet. 
Bei den vier Aufführungen des 
Konstanzer Weihnachtsspiels 
durch die Theatergruppe im 
Dezember 2015 in Gießen und 
Umgebung wurden insgesamt 
225 Ablassbriefe verkauft – 1.018 
Euro kamen an Spendengeldern 
zusammen.

Der „Kaplan“ alias Adrian 
Verscharen hatte die Zuschau­
er mit eindringlichen Worten 
ermahnt: „Hast du nicht das 
Vorbild von Laurentius, der die 
Schätze, die er hatte, aus Liebe zu 
Gott ausgeteilt und seinen Leib 
dem Feuer übergeben hat?“ und 
„Hört ihr nicht die Stimme eurer 
toten Eltern und anderer Leute, 
die da schreien und sagen: ‚Er­
barmt, erbarmt euch doch mei­
ner, weil die Hand Gottes mich 
berührt hat. Wir sind in schwe­
ren Strafen und Pein, wovon ihr 
uns mit wenig Almosen erretten 
könntet, und doch nicht wollt‘.“

Der Aufruf verfehlte seine 
Wirkung bei den spenden­
freudigen Gästen nicht: Nach 
jeder Vorstellung musste Sie­
gelwachs nachbestellt und ein 
neuer Basteltermin der Thea­
tergruppe angesetzt werden. 
In Grünberg spendeten die Zu­
schauer 160 Euro für die Flücht­
lingshilfe des Deutschen Roten 
Kreuzes; die 168 Euro, die die 
Zuschauer in Winnerod in den 
Kasten legten, gehen an den von 
der Fachschaft für Germanistik 
unterstützten Verein für Ge­
flüchtete und Migrierte an.ge.
kommen e.V.; 433 Euro zahl­
ten die Zuschauerinnen und 
Zuschauer aus Gießen für die 
Flüchtlingsarbeit der Gießener 
Petrusgemeinde; mit 257 Euro 
wird dank des großzügigen Pu­

blikums in Hungen die Flücht­
lingsarbeit der dortigen evange­
lischen Stadtkirche unterstützt 
– und das noch zusätzlich zu 
den Spenden, die ausdrücklich 
für ein Abendessen der schau­
spielenden Studierenden gege­
ben wurden. 

Prof. Dietl und ihr studenti­
sches Schauspielensemble sagen 
ein ganz herzliches Dankeschön 
an das großherzige Publikum 
in Gießen und Umgebung. Und 
sie singen ein großes Lob auf 
Toleranz und Humor der evan­

gelischen Pfarrer, die diese un­
orthodoxe Form des Spenden­
sammelns in ihren Kirchen mit 
einem lachenden Auge sahen.

Zum Hintergrund der Aktion 
verrät Germanistin und Initia­
torin Prof. Dietl Folgendes: Die 
Vorlagen für den Text auf dem 
Ablassbrief lieferten der Heg­
gener Ablassbrief von 1329, der 
Montafoner Ablassbrief von 1332 
und der Höchster Ablassbrief 
von 1333, die sich im Wortlaut 
weitgehend decken. Dieser Stan­
dardtext, ins Deutsche übertra­
gen, gekürzt, auf Konstanz zuge­
schnitten und sicherheitshalber 
mit einem „Verfallsdatum“ ver­
sehen, ist das, was sich auf den 
Ablassbriefen der Theatergruppe 
finden lässt.

Ablassbriefe von 1329 – 1333 
dienten als Vorlage für die jetzt 
verkauften Ablassbriefe.

Bundesverdienstkreuz für  
Prof. Wolfgang Künzel 

chb. Für sein heraus­
ragendes Engage­
ment zum Wohle 
der Gemeinschaft 
hat Prof. em. Dr. 
Wolfgang Künzel 
das vom Bundesprä­
sidenten verliehe­
ne Verdienstkreuz 
am Bande des Ver­
dienstordens der 
B u n d e s r e p u b l i k 
Deutschland erhal­
ten. Ministerpräsi­
dent Volker Bouffier 
überreichte ihm die­
se hohe Auszeich­
nung am 21. Januar 
in der Hessischen 
Staatskanzlei. 

J L U - P r ä s i d e n t 
Prof. Dr. Joybra­
to Mukherjee gratulierte sehr 
herzlich: „Prof. Künzel hat als 
Direktor der Gießener Universi­
tätsfrauenklinik stets Weitblick 
bewiesen, er hat sich konsequent 
für die Stärkung der klinischen 
Forschung eingesetzt und die 
Entwicklung seines Fachgebie­
tes, der Gynäkologie und Ge­
burtshilfe, am Medizinstandort 
Gießen ganz entscheidend vor­
angebracht. Dafür gebührt ihm 
eine große Anerkennung.“

Prof. em. Dr. Wolfgang Kün­
zel ist ein herausragender Medi­
ziner, der ein hohes nationales 
und internationales Ansehen 
genießt. Der Gynäkologe leitete 
bis zu seiner Emeritierung im 
Jahre 2002 die Gießener Univer­
sitätsfrauenklinik. Er hat 1980 
die Qualitätssicherung in der 
Geburtshilfe mit Unterstützung 
der Landesärztekammer, der 
Kassenärztlichen Vereinigung 

und des Bundesverbandes der 
Frauenärzte Hessen eingeführt 
und sich entscheidend für die 
Weiterentwicklung und Verbes­
serung der Qualitätssicherung 
in der Geburtenhilfe eingesetzt. 
Er war Vorsitzender der Deut­
schen Sektion der „International 
Association for Maternal und 
Neonatal Health“. 

Prof. Künzel war Mitglied der 
Ethik-Kommission sowie wei­
terer Gremien der JLU, Mitglied 
in zahlreichen nationalen und 
internationalen Gesellschaften 
und Kommissionen sowie Gut­
achter in der Landesärztekam­
mer. 1997 wurde er als Mitglied 
in die Deutsche Akademie der 
Naturforscher Leopoldina be­
rufen. Bis heute ist er in vielen 
Fachgesellschaften ein verdien­
tes Ehrenmitglied. Er ist Autor 
und Co-Autor zahlreicher Fach­
publikationen. 

Ministerpräsident Volker Bouffier überreichte 
dem Gießener Gynäkologen und langjährigen Lei-
ter der Universitätsfrauenklinik das Verdienstkreuz 
am Bande des Verdienstordens der Bundesrepu
blik Deutschland.

Ministerpräsident Volker Bouffier überreichte 
dem Gründer des Gießener Mitmachmuseums 
Mathematikum den Hessischen Verdienstorden in 
Wiesbaden.
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Gute wissenschaftliche Praxis 
Ombudsperson und Stellvertreter neu gewählt

cl. Zur Sicherung guter wissen­
schaftlicher Praxis gibt es an 
der JLU neben der Ständigen 
Kommission auch eine Ombuds­
person mit nunmehr drei stell­
vertretenden Ombudspersonen. 
Alle Positionen wurden kürzlich 
neu besetzt: Ombudsperson ist 
nun Prof. Dr. Adriaan Dorresteijn 
(Institut für Allgemeine Zoolo­
gie und Entwicklungsbiologie); 
als Stellvertreter fungieren Prof. 
Dr. Hans-Georg Frede (Institut 
für Landschaftsökologie und 

Ressourcenmanagement), Prof. 
Dr. Gerd Fritz (Institut für Ger­
manistik) und Prof. Dr. Trinad 
Chakraborty (Institut für Medi­
zinische Mikrobiologie).

Die Ombudsperson sowie 
deren Stellvertreterinnen oder 
Stellvertreter werden auf Vor­
schlag des Präsidenten vom Se­
nat gewählt und durch den Prä­
sidenten bestellt.

www.uni-giessen.de/forschung/
sicherung

Gruppenbild im beeindruckenden ESA-Gebäude in Darmstadt: Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Exkursion.
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FB 04 – Geschichts- und 
Kulturwissenschaften

Dr. David Kuchenbuch, Wissenschaftli­
cher Mitarbeiter am Historischen Ins­
titut, ist für das Kollegjahr 2016/17 als 
Stipendiat an das renommierte Histo­
rische Kolleg in München berufen 
worden. Er wird in diesem Zeitraum 
befreit von universitären Verpflich­
tungen an seinem Werk „Eine Welt/
One World: Arno Peters, R. Buckmins­
ter Fuller und die Mediengeschichte 
des Globalismus, 1940er bis 1990er 
Jahre“ schreiben können.

FB 07 – Mathematik und Informatik, 
Physik, Geographie

Prof. Jürg Luterbacher, Ph.D., Ge­
schäftsführender Direktor des Insti­
tuts für Geographie, ist von Thom­
son Reuters in die Liste der im Jahr 
2015 weltweit am häufigsten zitier­
ten Wissenschaftlerinnen und Wis­
senschaftler aufgenommen worden. 
Er zählt damit laut Thomson Reu­
ters zu den „weltweit einflussreichs­
ten Köpfen in der Wissenschaft“. 
Insgesamt umfasst die Liste der 
„Highly Cited Researchers 2015“ 
rund 3.000 Namen in 22 Disziplinen. 
Prof. Luterbacher wird in der Fach­

richtung „Geosciences“ gelistet, die 
nur sieben weitere Forscher aus 
Deutschland umfasst.

FB 08 – Biologie und Chemie

Prof. Dr. Peter R. Schreiner, Institut für 
Organische Chemie, ist zum Mit­
glied des Fachkollegiums „Organi­
sche Molekülchemie“ der Deut­
schen Forschungsgemeinschaft ge­
wählt worden. Zudem ist er Vorsit­
zender des Fachbeirates des Max-
Planck-Instituts für Kohlenfor­
schung in Mühlheim.

FB 09 – Agrarwissenschaften, 
Ökotrophologie und 
Umweltmanagement

Prof. Dr. Klaus Eder, Institut für Tier­
ernährung und Ernährungsphysio­
logie, ist für die Periode 2016 bis 
2020 zum Obmann der Sektion 
Agrar- und Ernährungswissenschaf­
ten und zum Senator der Nationalen 
Akademie der Wissenschaften Leo­
poldina wiedergewählt worden. Er 
hatte diese Funktionen bereits in 
den Jahren 2010 bis 2015 inne.
Thomas Klintzsch ist für seine Master­
arbeit „Untersuchung zur Methan­
bildung im oxischen Meerwasser“ 
mit dem iFZ-Masters-Preis 2015 im 
Forschungsschwerpunkt Stress und 
Adaptation ausgezeichnet worden. 
Er wurde betreut von Vertretungs-

prof. Dr. Katharina Lenhart und Prof. 
Dr. Sylvia Schnell.
Sina A. Rogge ist für ihre Masterar­
beit „Prüfung des Einsatzes von Me­
tarhizium-Pilzgerste in der Vor­
frucht zur Drahtwurmbekämpfung 
im Kartoffelbau“ mit dem iFZ-Mas­
ters-Preis 2015 im Forschungs­
schwerpunkt Insektenbiotechnolo­
gie ausgezeichnet worden. Sie wur­
de betreut von Prof. Dr. Andreas Vil-
cinskas und Dr. Giselher Grabenweger 
(Agroscope Zürich).
Julia-Teresa Wollny ist für ihre Master­
arbeit „Auswirkungen von Lupinus 
polyphyllus Lindl. auf Artenzusam­
mensetzung, Artenreichtum und 
funktionelle Diversität in Bergwie­
sen der Rhön“ mit dem iFZ-Masters-
Preis 2015 im Forschungsschwer­
punkt Landnutzung und Biodiversi­
tät ausgezeichnet worden. Sie wurde 
betreut von Prof. Dr. Dr. Annette Otte 
und Prof. Dr. Lutz Eckstein.

FB 10 – Veterinärmedizin

Prof. Dr. Dr. h.c. Bernd Hoffmann, ehe­
maliger Geschäftsführender Direk­
tor der Klinik für Geburtshilfe, Gy­
näkologie und Andrologie der Groß- 
und Kleintiere, ist anlässlich seines 
75. Geburtstags mit einem Festkollo­

quium zum Thema „Von ‚Blue Sky 
Research‘ zu neuen Therapiekonzep­
ten – aktuelle Fortschritte in der ve­
terinärmedizinischen Reprodukti­
onsendokrinologie“ geehrt worden.
Prof. Dr. Dr. h.c. Martin Kramer, Direk­
tor der Klinik für Kleintiere (Chirur­
gie), ist für eine weitere dreijährige 
Amtsperiode als Dekan des Fachbe­
reichs Veterinärmedizin wiederge­
wählt worden.

FB 11 – Medizin

Prof. Dr. Gregor Bein, Direktor des 
Zentrums für Transfusionsmedizin 
und Hämotherapie, ist für weitere 
drei Jahre als ordentliches Mitglied 
in den Arbeitskreis Blut des Bundes­
ministeriums für Gesundheit beru­
fen worden.
Prof. Dr. Dieter Körholz, Leiter der Ab­
teilung Pädiatrische Hämatologie 
und Onkologie im Zentrum für Kin­
derheilkunde, hat mit zwei Kollegen 
aus Mainz eine Spende in Höhe von 
417.000 Euro für die Kinderkrebshil­
fe in Gießen und Mainz entgegenge­
nommen. Das Geld hatten Leserin­
nen und Leser der Zeitschriften „Old­
timer Markt“, „Oldtimer Praxis“ und 
„British Classics“ gespendet. Mit 
über 200.000 Euro wird in Gießen die 
Arbeit in der Kinder-Hodgkin Lym­
phom-Studienzentrale gefördert. 
Prof. Dr. Prof. h.c. Jörg Meyle, Leiter der 
Poliklinik für Parodontologie, Zent­

Die nächste Ausgabe des uniforum erscheint am 6. Mai 2016.  
Redaktionsschluss ist am 17. April 2016.  

Das uniforum steht im Rahmen seiner Möglichkeiten allen  
Universitätsmitgliedern für Veröffentlichungen zur Verfügung.

AUS DEN FACHBEREICHEN UND ZENTREN

Ernennungen

FB 02

Dr. rer. pol. Christina E. Barnier, bisher 
Professorin an der Universität 
Mainz, wurde zur Universitätspro­
fessorin (W3) für Betriebswirt­
schaftslehre mit dem Schwerpunkt 
Banking and Finance ernannt.
Dr. rer. pol. Corinna Ewelt-Knauer, bis­
her Akademische Rätin auf Zeit an 
der Universität Münster, wurde zur 
Universitätsprofessorin (W3) für Be­
triebswirtschaftslehre mit dem 
Schwerpunkt Financial Accounting 
ernannt.
PD Dr. rer. pol. Monika Schuhmacher, 
bisher Akademische Rätin auf Zeit 
an der Universität Mannheim, wur­
de zur Universitätsprofessorin (W3) 
für Betriebswirtschaftslehre mit 
dem Schwerpunkt Technologie-, In­
novations- und Gründungsmanage­
ment ernannt.

FB 11

Dr. med. Thilo Jakob, bisher Professor 
an der Universität Freiburg i.Br., 
wurde zum Universitätsprofessor 
(W3) für Dermatologie ernannt.
Apl. Prof. Dr. med. Florian M. E. Wa-
genlehner, bisher Wissenschaftlicher 
Mitarbeiter an der Klinik für Urolo­
gie, Kinderurologie und Andrologie, 
Universität Gießen, wurde zum Uni­
versitätsprofessor (W3) für Urolo­
gie, Kinderurologie und Andrologie 
ernannt.

Ruferteilungen

FB 02

PD Dr. rer. pol. Arnt Wöhrmann, Uni­
versität Münster, hat den Ruf auf die 
W3-Professur für Betriebswirt­
schaftslehre mit dem Schwerpunkt 
Managerial Accounting erhalten.

FB 06

Prof. Dr. Christina Schwenck (Profes­
sur für Psychologie auf Zeit) hat den 
Ruf auf die W2-Professur für Ent­
wicklungspsychologie und Klini­

sche Psychologie des Kindes- und 
Jugendalters an der Universität Kiel 
erhalten.

FB 07

Prof. Dr. Martin Eickhoff (Professur 
für Experimentalphysik mit dem 
Schwerpunkt Nanotechnologische 
Materialien) hat den Ruf auf die W3-
Professur für Halbleiterepitaxie an 
der Universität Magdeburg erhalten.
Prof. Dr. Ingo Liefner (Professur für 
Wirtschaftsgeographie) hat den Ruf 
auf die W2-Professur für Wirtschafts­
geographie an der Universität Han­
nover erhalten.
Prof. Anja Sturm, Ph.D., Universität 
Göttingen, hat den Ruf auf die W3-
Professur für Mathematik mit dem 
Schwerpunkt Wahrscheinlichkeits­
theorie erhalten.

FB 09

Prof. Dr. sc. agr. Sven König, Universi­
tät Kassel, hat den Ruf auf die W3-
Professur für Tierzüchtung erhalten.
Dr. rer. nat. Marc F. Schetelig, Universi­
tät Gießen und Fraunhofer IME Aa­
chen, hat den Ruf auf die W2-Profes­
sur für Insektenbiotechnologie im 
Pflanzenschutz erhalten.

FB 11

Prof. Dr. Andreas Günther (Professur 
für Innere Medizin – Pathomecha­
nismen und Therapie der Lungenfib­
rose) hat den Ruf auf eine Professur 
für Pneumologie an der Universität 
Wien erhalten.
Prof. Dr. med. Oliver Kretschmar, Kin­
derspital Zürich, hat den Ruf auf die 
W3-Professur für Kinder- und Ju­
gendmedizin mit dem Schwerpunkt 
Pädiatrische Kardiologie erhalten.

Rufannahmen

FB 04

Prof. Dr. Anja Klöckner (Professur für 
Klassische Archäologie) hat den Ruf 
auf die W3-Professur für Klassische 
Archäologie an der Universität 
Frankfurt/Main angenommen.

FB 05

Dr. phil. Joanna Rostek, Universität 
Passau, hat den Ruf auf die W1-Juni­
orprofessur für Anglophone Litera­
tur-, Kultur- und Medienwissen­
schaft angenommen.

FB 06

Dr. rer. nat. Jan Häusser, Universität 
Hildesheim, hat den Ruf auf die W2-
Professur für Sozialpsychologie an­
genommen.
Juniorprof. Dr. phil. Michael Mutz, Uni­
versität Göttingen, hat den Ruf auf 
die W2-Professur auf Zeit für Sozial­
wissenschaften des Sports angenom­
men.

FB 09

PD Dr. phil. nat. Gunter Eckert, Univer­
sität Frankfurt/Main, hat den Ruf auf 
die W2-Professur für Ernährung in 
Prävention und Therapie angenom­
men.

FB 10

Dr. med. vet. Melanie Groß, Universi­
tät Gießen, hat den Ruf auf die W1-
Juniorprofessur für Veterinärmedi­
zinische Lebensmitteldiagnostik an­
genommen.

Rufablehnungen

FB 02

Prof. Dr. rer. pol. Thorsten Knauer, Uni­
versität Bayreuth, hat den Ruf auf 
die W3-Professur für Betriebswirt­
schaftslehre mit dem Schwerpunkt 
Managerial Accounting abgelehnt.

Außerplanmäßige Professuren

FB 11

PD Dr. med. Martin Berghoff, Wissen­
schaftlicher Mitarbeiter am Zen­
trum für Neurologie und Neurochi­
rurgie, Fachbereich Medizin, für das 
Fachgebiet Neurologie.
PD Dr. med. Dr. phil. Thomas Bschlei-
pfer, Chefarzt der Klinik für Urolo­

PERSONALIA

gie, Andrologie und Kinderurologie 
am Klinikum Weiden (Lehrkran­
kenhaus der Universität Regens­
burg), für das Fachgebiet Urologie.
PD Dr. med. dent. José Roberto Gonzáles 
Cordova, Wissenschaftlicher Mitar­
beiter am Zentrum für Zahn-, Mund- 
und Kieferheilkunde, Fachbereich 
Medizin der JLU und Mitarbeit in 
zahnärztlicher Praxisgemeinschaft 
in München, für das Fachgebiet 
Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde.
PD Dr. med. Christian T. Tanislav, Wis­
senschaftlicher Mitarbeiter am Zen­
trum für Neurologie und Neurochir­
urgie, Fachbereich Medizin, für das 
Fachgebiet Neurologie.

Honorarprofessuren

FB 05

Dr. phil. Viveka Velupillai, Wissen­
schaftliche Mitarbeiterin am Insti­
tut für Anglistik, wurde eine Hono­
rarprofessur übertragen.

25-jähriges Dienstjubiläum

Dr. Thomas Manfred Bürger, Institut 
für Schulpädagogik und Didaktik 
der Sozialwissenschaften; Martina 
Felde, Dezernat E 3; Hannelore Gün-
ther, Dezernat D 1; Dr. Anja Lange, 
Institut für Sportwissenschaften; 
Christa Momberger, II. Physikalisches 
Institut; Sigrun Nohl, Dekanat FB 11; 
Norbert Schäfer, Klinische Reproduk­
tionsmedizin; Prof. Dr. Sylvia Ingrid 
Schnell, Institut für Angewandte Mi­
krobiologie; Jutta Sitte, Innere Medi­
zin III, Endokrinologie; Dr. phil. Gerd 
Rainer Steinmüller, Institut für Kunst­
pädagogik; Esther Sumner, Institut 
für Pflanzenbau und Pflanzenzüch­
tung II; Marina Utschig, Universitäts­
bibliothek; Pia Stefanie Wack, Dezer­
nat C 3; Prof. Dr. Christine Anna Mar-
ga Wrenzycki, Professur für Moleku­
lare Reproduktionsmedizin.

40-jähriges Dienstjubiläum

Prof. Dr. Horst Rudolf Fritz Brandt, In­
stitut für Tierzucht und Haustierge­
netik; Prof. Dr. Dr. Wolfgang Cassing, 
Institut für Theoretische Physik; 
Christina Plachta, Institut für Pflanzen­
ernährung.

Aus dem Dienst ausgeschieden

Karin Feldmann, Universitätsbiblio­
thek; Ursula Renate Gorr, Institut für 
Anorganische und Analytische Che­
mie; Hannelore Günther, Dezernat D 1; 
Burkard Katz, Dezernat E 3; Renate 
Latzke-Reinhardt, Institut für Tier­
zucht und Haustiergenetik; Margare-
tha Lohmeyer, Medizinische Klinik II; 
Adelheid Müller, FB 08 / Immunologie; 
Elvira Müller, Universitätsbiblio­
thek / Historisches Institut; Margit 
Mulch, Institut für Parasitologie; Dr. 
rer. nat. Rainer Novotny, II. Physikali­
sches Institut; Hannelore Richter, De­
zernat E 3; Irmgard Römer, Dezernat E 
3; Birgit Schleenbäcker-Lohfink, Institut 
für Organische Chemie; Dorothee von 
Schnakenburg, Institut für Pharmako­
logie und Toxikologie; Norbert Wag-
ner, Campuswerkstatt Elektro.

Verstorbene

Die Justus-Liebig-Universität Gie­
ßen gedenkt ihrer verstorbenen Mit­
glieder und Angehörigen.
Prof. Prof. h.c. Josef Breburda, Fachbe­
reich 09 – Agrarwissenschaften, 
Ökotrophologie und Umweltma­
nagement (Institut für Bodenkunde 
und Bodenerhaltung, Tropeninsti­
tut), ist am 28. November 2015 im 
Alter von 84 Jahren verstorben.
Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Herbert Grabes, 
FB 05 – Sprache, Literatur, Kultur 
(Institut für Anglistik), ist am 5. De­
zember 2015 im Alter von 79 Jahren 
verstorben.
Prof. Dr. Werner Skirde, FB 09 – Agrar­
wissenschaften, Ökotrophologie 
und Umweltmanagement (Institut 
für Bodenkunde und Bodenerhal­
tung), ist am 30. November 2015 im 
Alter von 86 Jahren verstorben.
Prof. Dipl.-Ing. Klaus Wiggert, FB 09 – 
Agrarwissenschaften, Ökotropholo­
gie und Umweltmanagement (Pro­
fessur für Haushaltstechnik), ist am 
22. Dezember im Alter von 88 Jahren 
verstorben.

rum für Zahn-, Mund und Kiefer­
heilkunde an der JLU, wurde auf der 
101. Jahrestagung der Amerikani­
schen Fachgesellschaft für Parodon­
tologie (American Academy of Perio­
dontology, AAP) in Orlando (Florida, 
USA) zum Ehrenmitglied der Fach­
gesellschaft ernannt. Prof. Meyle ist 
der erste deutsche Wissenschaftler, 
dem diese Ehrung zuteil wurde. In 
seiner Tätigkeit im Vorstand der Eu­
ropean Federation of Periodontolo­
gy (EFP) bemüht er sich um eine 
Annäherung der europäischen und 
amerikanischen Fachgesellschaften. 
Prof. Prof. h.c. Dr. Wolfgang Weidner ist 

die Ehrenmitgliedschaft der Deut­
schen Gesellschaft für Andrologie 
verliehen worden. Damit werden sei­
ne anhaltenden Verdienste um die 
interdisziplinäre Entwicklung des 
Faches im Rahmen der Reprodukti­
onsmedizin gewürdigt. Prof. Weidner 
war von 2009 bis 2014 Präsident der 
DGA und zuvor jahrelang Vizepräsi­
dent und Generalsekretär. Er war ei­
ner der Initiatoren in der Entwick­
lung des Teilgebietes Andrologie für 
die Fachdisziplinen Urologie, Derma­
tologie und internistische Endokri­
nologie, die einen Schub für die Ent­
wicklung der Andrologie bedeutet 

hat. Das in Deutschland entwickelte 
interdisziplinäre Konzept ist von un­
terschiedlichen medizinischen Ge­
sellschaften in Europa übernommen 
worden, wobei Prof. Weidner die An­
drologie bei der Europäischen Gesell­
schaft für Urologie und der Europäi­
schen Akademie für Andrologie 
(EAA) vertritt. Dem europäischen 
Konzept folgend wurde das Gießener 
Zentrum unter seiner Leitung mehr­
fach als Ausbildungszentrum der eu­
ropäischen Andrologie (EAA) zertifi­
ziert und hat in der Forschung eine 
Arbeitsgruppe „Molekulare Androlo­
gie“ verstetigt.

Mit einem Deutschlandstipendium können zurzeit 42 Studierende der JLU gefördert werden. Dafür bedankte sich die JLU bei den Stifterinnen und Stiftern am 
28. Januar mit einer Feierstunde. Die erfolgreichen Studierenden nutzten die Möglichkeit, Kontakte zu knüpfen. „Das großzügige und oft langjährige Engagement der Stifterinnen und Stifter für 
unsere Studierenden freut uns sehr“, so JLU-Präsident Prof. Dr. Joybrato Mukherjee. „Wir sind ihnen zu großem Dank verpflichtet und freuen uns, die Deutschlandstipendien in diesem Jahr bereits 
zum fünften Mal vergeben zu können.“ Nach der Begrüßung durch den JLU-Präsidenten standen Grußworte von Prof. Dr. Holger Wissemann, Vorsitzender der Gießener Hochschulgesellschaft e.V., 
und Dr. Lars Witteck, Generalbevollmächtigter der Volksbank Mittelhessen, auf dem Programm. Für die Stipendiatinnen und Stipendiaten sprachen Veronika Dörr, Katharina Dort und Benjamin 
Hiltl. JLU-Vizepräsidentin Prof. Dr. Verena Dolle überreichte anschließend die Urkunden.
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